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1. Jahrgang

Moltke-Tag!
Vorabend in Merſeburg. Denkmalsweihe in Halle (Saale).

Der Unfüg der ernſten Bibelforſcher.
Her Moltke Tag.

Die Vorfeier in Halle.
Der 11. Mai wird allen jenen unvergeßlich bleiben, denen

es vergönnt war, an der Wiederaufrichtung des Moltke Denkmals
teilzunehmen und mitzuerleben. Die ungewöhnlich große, in
unſerer Stadt Halle noch nicht geſehene Beteiligung aus Süd
und Nord, Oſt und Weſt Deutſchlands bot ein erhebendes Be
kenntnis der Treue zu Reich und Vaterland. Dank den Vater
ländiſchen Verbänden, die dieſen weihevollen Tag ins Leben ge
rufen haben, auf den die Deutſchen mit Stolz zurückblicken
werden.

Bereits in den Morgenſtunden des Vortages der Einweihung
ſtand ganz Halle im Zeichen des Deutſchen Tages. Ueberall,
wohin das Auge ſah, wehten die alten deutſchen Reichsfahnen,
nicht nur in den belebteſten Straßen, nein, auch in den kleinſten
Winkeln der Stadt. Ein ganz beſonderes Gepräge gaben noch
die vom KöniginLuiſe-Bund angebrachten Tannengirlanden und
Willkommensgrüße.

Den Auftakt zur Weihefeier bildeten die am Sonnabend
nachmittag 5 Uhr vollzogenen Kranzniederlegungen, 45 an der
Zahl, von den Abordnungen der erſchienenen Verbände. Nach
Aufhebung der Abſperrung erſchien General von Ludendorff und
Graf Luckner mit Kränzen. Vor den Begrüßungsfeiern ſelbſt
fanden in ſechs Kirchen Feſtgottesdienſte ſtatt. Die meiſten Kir
chen mußten wegen zu großen Andranges polizeilich abgeſperrt
werden.

Um 49 Uhr abends fanden dann in den 18 größten Sälen
der Stadt die angeſetzten Begrüßungsabende ſtatt. Da nicht alle
angeführt werden können, mögen diejenigen in der „Saalſchloß-
brauerei“ und in der „Degenloge“ als Beiſpiele angeführt ſein.

In der „Saalſchloßbrauerei“,
wo ſich der Stahlhelm und die Abordnung des JnfanterieRegi
ments Nr. 36 aus Glatz zuſammengefunden hatten, ſprach von
den auf einige Zeit erſchienenen Ehrengäſten unter donnerndem
Beifall auch General Ludendorff. Unter anderem führte er aus,
daß jeder echte Deutſche es ſich zur heiligſten Aufgabe machen
müſſe, den alten Frontgeiſt wieder erwachen zu laſſen, der keinen
Unterſchied der Partei, der Konfeſſion und des Standes kennt,
ſondern nur von dem einen Ziele getragen iſt, dem geſamten
Volke zu dienen. Ludendorff führte dann weiter aus, daß er
in dieſer für ihn beſonders weihevollen Stunde, wo er wieder vor
den Soldaten der alten preußiſchen Armee ſtehe, ſich in erſter
Linie als Preuße fühle. „Jch bin deutſch bis auf die Knochen,
aber gedient habe ich als preußiſcher Soldat, mein Leben war
Dienſt in der Armee und für die Armee!“ Zum Schluß ſprach
er noch den Wunſch aus, daß wir nur mit ſtahlhartem Sinn
wieder das Langerſehnte erringen können: die Freiheit des ge
liebten deutſchen Vaterlandes.

Ludendorff vor dem Hochſchulring deutſcher Art.
Die halliſchen Studenten hatten ihre beſondere Feier in der

„Loge zu den drei Degen“. Zwei volle Stunden vor Beginn der
Feier konnte der Saal ſchon keine Menſchen mehr aufnehmen.
Bis 11 Uhr, der Ankunft Ludendorffs, wurde eine Schlageter
Gedächtnisfeier abgehalten, während welcher die Studenten ihres
Kommilitonen Schlageter gedachten, ſich unumwunden zu ſeinem
Geiſte des Widerſtandes bekannten und ſich gegenſeitig ſchworen,
in dieſem Geiſte, der einſt den Tag der goldenen Freiheit er
ringen wird, zu arbeiten und zu leben.

Zur feſtgeſetzten Zeit betrat Ludendorff unter den Klängen
des Hohenfriedberger Marſches und unter langanhaltendem Jubel
den Saal, in dem ſchon als Gäſte des Hochſchulringes Exzellenz
von Stein, Oberſt Ehrhardt, General Maercker, Exzellenz von
Bahrfeld und Exzellenz von Gallwitz anweſend waren.

Nach der Begrüßungsanſprache des ſtud. phil. Martin Nebe
erbat ſich Ludendorff ſelbſt das Wort. Zunächſt dankte er
als Vertreter des alten Heeres und völkiſcher Führer für den
warmen Empfang Gr ſtellte den preußiſchen Geiſt Ler Selbſt
loſigkeit und Arbeit jenem anderen der Selbſtſucht gegenüber und
mahnte die Studenten, dem Vaterlande eine Macht zu ſchaffen,
damit es den Anſtürmen gut gewachſen ſei. Ludendorff ſchloß
mit den Worten: „Auf völkiſches Denken muß ſich die deutſche
Volksgemeinſchaft, die völkiſche Kampfgemeinſchaft aufbauen;
unſere ganze Arbeit gilt dem einzigen hohen Ziele, der Freiheit
des Vaterlandes. Auch Sie wollen für das Vaterland arbeiten.
Jch nehme Sie beim Wort. Unſer deutſches Vaterland Hurra!“

Nach einer kurzen Antwort Oberſtleutnants Dueſterberg
gelobten Dr. ing. Zell, der erſte Vorſitzende der Altherrenſchaft
des Hochſchulringes, ſowie Dr. Berndt, der zweite Vorſitzende
des D. H. R., unermüdlich für Volk und Vaterland zu arbeiten,
bis der Tag der Freiheit für uns Deittſche kommen werde.

Jn Merſeburg.
„Zelte Poſten Wer-daRufer klang es in mir, als

ich, vom Bahnhof kommend, dem Riebeckplatz in Halle zuſchritt.
Eine Fülle von Schupobeamten, die mit lautem Zuruf den Ver
kehr ſich drängender Fahrzeuge und Menſchenmaſſen regelten und
in dem ſchmucken Grün ihrer Uniformen unter den aus allen
Fenſtern wehenden ſchwarz-weiß roten Fahnen
dem Straßenbild ein beſonderes bewegtes, buntes Leben gaben.
Dazu hellſte Frühlingsſonne wahrhaftig: nur die Zelte
fehlten! Und ſie wären doch all' den Metiſchen, die ſich auf den
Plätzen und an den Straßenecken erwartungsvoll ſtauten, um den
Durchmarſch der einziehenden Frontverbände mit anzuſehen, ge
wiß ſehr erwünſcht geweſen gegen die ſtrahlende Hitze nur
freilich, auf ſteinernem Straßenpflaſter, zwiſchen ſteilen, engen
Häuſerreihen, gibt's dergleichen nicht.

Zu Hauſe erfahre ich: die völkiſchen Verbände begehen
den

Vorabend in Merſeburg.
Alſo ſchnell dahin

Hier dasſelbe Bild. Jm Reſtaurant „Tivoli“ hat der Not
bund Halle ſein Hauptquartier aufgeſchlagen: hier ſammeln ſich
die Verbände aus Weißenfels, Thüringen, Nürnberg, Jngolſtadt;
aus allen Teilen des Reiches, aus Mittel und Norddeutſchland,
treffen ſie mit ihren Hakenkreuzfahnen ein. Hauptmann Röhm
ſchreitet die Front ab, dann geht es in geſchloſſenem Zuge unter
Glockengeläut zum

Gottesdienſt in den Dom.

Die Fahnen nehmen Aufſtellung am Altar. Der Pfarrer ſpricht
kernige deutſche Worte, ein deutſches Gebet um Frieden des
Herzens und der Seele im Schwertkampf des Lebens,
nicht um läſſiges Behagen in Wohlleben und Müßigkeit.

„Vom Himmelszelt durch alle Welt
Die Engel freudejauchzend fliegen:
Der Sonne Strahl durchflammt das All
Herr, laß uns kämpfen, laß uns ſiegen!

Tief rühren dieſe Worte, von Frau Landesrat Bothe meiſter
haft geſungen, an aller Herzen.

Nach der Weiheſtunde verteilen ſich die Verbände auf die vier
größten Lokale Merſeburgs. Jn der „Funkenburg“ begrüßt
Dr. Mund die Anweſenden aus Süd und Nord mit markigen
Worten:

„Dem Gedächtnis Moltkes gilt dieſer Tag. Wir laſſen uns
nicht unſere Führer nehmen, nicht unſere große Vergangenheit
mit Moltke und Bismarck nicht unſere deutſche Gegenwart mit

Ludendorff und Hitler!
Sie ſind die Führer zu einer deutſchen Volksgemeinſchaft, die uns

Freiheit und Recht

verſchaffen wird! Nach außen kann uns nur ein Machtſtaat, ein
einiges Volksheer Rettung bringen. Freiheit Recht Macht
hängen eng zuſammen und ſind nicht voneinander zu trennen.
Wie Hrüylingevauch zieht dieſe Erkerntnis durch die Lande,e e

glauben an unſer Volk und ſeine Auferſtehung. Heil!“
W Dann ergriff der Führer des Bundes Oberland“ das

ort:
„Deutſche Frauen, deutſche Männer, Kameraden! Jch über

mittle Euch die Grüße meiner engeren Hefſſat Bayern. Wir
begehen den heutigen Tag zum Zeichen unſeres Emporſteigens
aus unendlicher Tiefe; eines deutſchen Aufſtieges dank des Blutes,
das am 9. November 1923 gefloſſen iſt! „Jm Anfang war die
Tat“ nur durch die Tat können wir unſeren Dank abſtatten,
den wir dieſen Toten ſchuldig ſind! Tat an uns ſelbſt: Pflicht
gefühl, das iſt das einzige, das uns bindet und uns wieder empor
führen wird. Das ſei unſer Gelübde, daß, wo immer das Vater
land uns ruft, wir dann zur Stelle ſind! Feſthalten an dem,
was gut war, aufbauen, neu ſchaffen, was zu beſſern iſt in
dieſem Wollen ſiegen oder ſterben!“

Hauptmann Röhm, der, durch ſtürmiſche Heilrufe gefeiert,
eingetreten iſt, wird von Oberleutnant Liebel begrüßt:

„Kameraden! Wir haben zum erſten Male die Ehre, Haupt
mann Röhm unter uns begrüßen zu können. Wofür er immer
ſchon mit Worten eingetreten, hat er jetzt in die Tat umgeſetzt:
die Einigung zu ſchaffen, die uns ſo bitter notwendig iſt. Heute
früh war ich auf der Rudelsburg und habe am Bismarck
Denkmal einen Kranz niedergelegt. Da wurde uns Völkiſchen
in einer Rede von nationaler Seite unſer Sündenregiſter vorge
halten und an das Lied erinnert: „Kameraden, reicht Euch die
Hände“ und gemahnt, wir ſollten den Text in die Tat um
ſetzen. Ja, aber man hat den Fortgang des Textes vergeſſen:
hat man uns nicht im Stich gelaſſen? Ja man hat es getan.
Darum haben wir uns dem Manne unterſtellt, den wir heute
mit Stolz unſern Führer nennen dürfen: Hauptmann Röhm.

Heil!“
Hauptmann Röhm

erwiderte:
„Deutſche Freunde, liebe Kameraden! Was wir heute hier

im Saale geeint und verbunden ſehen, Frontkrieger aus Bayern,
Mittel und Norddeutſchland, das muß auch wieder im großen
zuſammengefügt werden; was ſeit dem November 1918 zerriſſen
worden durch Fremde, die ſich eingeſchlichen, das muß in Zukunft
wieder durch Pflicht und Treue geeint zuſammenſtehen. Sie ſind
hier Frontkrieger zumeiſt laſſen Sie uns den Etappen-
geiſt, der heute noch in unſerem Vaterlande herrſcht, durch
Frontgeiſt erſetzen! Frontgeiſt herrſcht allein in unſerer
völkiſchen Bewegung; hier gibt es keinen Geburts, Rang
Standesunterſchied: wir wollen den Mann, den ganzen Kerl,
wie es im Felde an der Front geweſen.

Deutſchland frei, mächtig und groß

das wollen wir, und das erreichen wir nur durch die völkiſche
Bewegung und ihre Führer. Wenn heute noch 160 ſozialiſtiſche
Männer einziehen ins Parlament, ſo iſt daran Schuld, daß

Hitler hinter Feſtungsmauern
ſitzt! Jch überbringe Jhnen die Grüße unſeres Hitler, bei dem
ich jetzt zwei Tage in Landsberg war, und Ludendorffs, der
morgen noch ſelbſt zu Jhnen ſprechen wird. Heil!“

Darauf begab ſich Hauptmann Röh m in die anderen Lokale,
überall die gleichen Grüße an die Anweſenden zu überbringen.

Zwei Sonderzüge führten am nächſten Morgen die Völkiſchen
nach Halle; dann ging es im Fußmarſch zur Rennbahn, wo ſämt-
liche Verbände Aufſtellung nahmen.

Der Feſtakt am Denkmal.
Seit 11 Uhr vormittags ſind die Zugangsſtraßen polizeilich

geſperrt. Aber an allen Fenſtern, ſelbſt auf den Dächern der



hofft hatte.

Sülreſt ſakihnälen Kreiſen unſerer
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Bäume, Telegraphenmaſten, Mauervorſprünge.
Allmählich füllt ſich der Platz. Heilrufe und Tücherſchwenken

künden ſchon von Ferne das Herannahen des Autos, in dem
General Ludendorff als einer der erſten, ſtürmiſch begrüßt,
erſcheint. Hindenburg hat krankheitshalber abgeſagt; auch
Mackenſen fehlt: er iſt vom Pferd geſtürzt und hat das Schlüſſel
bein gebrochen. Nicht der Kronprinz, wie zahlreiche Gerüchte

ſchon Tage vorher wiſſen wollten, aber Prinz Oskar von
Preußen iſt anweſend, Generaloberſt v. Heeringen, Frei
herr v. d. Goltz, General Maercker, Halles Befreier,
v. Francois, Generalmajor v. Zedlitz, Admiral v. Schrö
der, Graf Luckner, Kapitänleutnant Pochhammer, der
einzige Ueberlebende der „Gneiſenau“, Generalquartiermeiſter
v. Stein, Generalleutnant v. Hutier, der Führer der
19. Armee.

Gegen 12 Uhr ſind die Spitzen der vereinigten Verbände, die
geladenen Ehrengäſte, im öffentlichen Leben der Stadt bekannte
Perſönlichkeiten, verſammelt. Da rückt unter den Klängen der
Reichswehrkapelle Nr. 12 (Magdeburg) der

Fahnenzug in Zehnerreihen,

geführt von Hauptmann Juettner, von
Heilrufen begrüßt, heran.

Dreitauſendſechshundertundvierundvierzig
Fahnen, Standarten, Sturmflaggen ſind offiziell gemeldet, ohne
die Banner des Hochſchulringes deutſcher Art, die noch dazu
kamen. Noch nie hat eine deutſche Stadt einen gleichen Feſtzug
geſehen! Eine

ununterbrochenen

Abordnung der Halloren
mit ſchwarzem Dreiſpitz, rotem Frack, das Richtſchwert ihres
Sondergerichts in der Hand, ſchreitet voran. Dann die Tradi
tionskompagnie des ehemaligen Füſilier- Regiments „Graf
Moltke Nr. 38“, vertreten durch 3 Offiziere und 10 Mann. Und
nun das unüberſehbare Heer der Fahnen. Das ganze Denk
mal iſt im geſamten Umkreis, die Straße vor dem Denkmalsplatz
dicht in ein rauſchendes, wogendes Meer von Bannern und Far
ben gehüllt.

Die Muſik hebt an, die Häupter entblößen ſich: „Das alt
um Dankgebet“ ſteigt in ſchwellendem Geſang zum

immel. t

Dann tritt
Oberſtleutnant Dueſterberg

vor und ſpricht:
„In der Nacht vom 31. Dezember 1922 zum 1. Januar 1923

haben jugendliche Kommuniſten verſucht, die Kaiſer Wilhelm
Denkmalsanlage durch Sprengung zu zerſtören. Es gelang ihnen
nur, das Standbild Moltkes vom Sockel zu ſtürzen.

Ihre Abſicht war, durch dieſe Heroſtratentat eine neue
blutige Auseinanderſetzung im deutſchen Volke auszulöſen. Nicht
die unreifen, verführten und verblendeten jugendlichen Burſchen
ſind die wahrhaft Schuldigen, ſondern die geiſtigen Urheber, die
in den Herzen der Jugend jede Achtung vor dem Alter, vor
Kirche und Schule, und vor allem vor unſerer großen vater
ländiſchen Geſchichte, in jahrzehntelanger Hetze untergraben
haben, ſind die Verantwortlichen für dieſen verbrecheriſchen An
ſchlag. Jhrer Hetze iſt die Schändung von Bismarcks Grab im
Sachſenwald, der Gräber Gneiſenaus und Moltkes, ſowie der
Fürſtengräber in Weimar zuzuſchreiben.

Aber die Folgen der Bubentat waren andere, als man er
er dumpfe Knall in jener Winternacht löſte in

Bis hierher und nicht weiter!

Von jenem Tage ab begann der Kampf um die Gleich
berechtigung auf der Straße Jn zahlreichen Zuſammenſtößen,
nicht nur in der Stadt, ſondern im ganzen Regierungsbezirk,
wurde der rote Terror erfolgreich bekämpft!

Heute können nun endlich die Vereinigten vaterländiſchen
Verbände Halles mit Genugtuung ihren längſt gehegten Plan,
das Moltkedenkmal wieder aufzurichten, durchführen

Gerade für die alten und jungen Soldaten erwächſt aus der
jetzigen Notzeit heraus eine große Aufgabe, und das Leben der
drei Männer dort oben, beſonders Moltkes Leben, kann und muß
uns ein Anſporn in dieſer trüben Zeit ſein.

Er, der große Lehrmeiſter des Preußiſchen Generalſtabes,
hat durch ſeinen wunderbaren harmoniſchen, edlen Charakter uns
ein Leben vorgelebt, wie es für uns alle vorbildlich ſein muß.
Sein Spruch:

„Mehr fein, wie ſcheinen“
ſollte auch heute vor allem von der heranwachſenden Jugend
wieder zu Ehren gebracht werden. Auch von Moltke konnte mit
Recht geſagt werden:

„Und hinter ihm, im weſenloſen Scheine,
Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine!“

Wahrhafte Treue, peinliche Pflichttreue im kleinſten, eiſerner
Fleiß, ſelbſtloſe Hingabe, Mut, freiwillige Manneszucht, vorbild
liches ſoziales Verhalten, glühende Vaterlandsliebe werden uns
aber befähigen, den ſchweren ſteinigen Weg zur Freiheit erfolg
reich zu gehen.

Wir Deutſchen brauchen keine Revanche! Wir haben auf
allen Schlachtfeldern Europas einer Welt von Feinden gegen
über ſiegreich ſtandgehalten, wir verlangen aber, und das
ſoll nicht nur Deutſchland, nicht nur Europa, ſondern die ganze
Welt hören, auf Grund des erſten aller Völkerrechte, auf
Grund des

Selbſtbeſtimmungsrechts, die Wiedervereinigung aller
in Mitteleuropa geſchloſſen lebenden Deutſchen zu

einem neuen großen Deutſchen Reich.
Und nunmehr falle die Hülle!
Jm. Namen der Vereinigten vaterländiſchen Verbände

Mitteldeutſchlands übergebe ich hiermit das erneuerte Bildnis
Les großen Feldmarſchalls allen denen, die den Ruhm und die
Ehre Deutſchlands, das Vaterland und ſeine ſtolze Vergangen
heit über alles ſtellen!

Alle Gefühle, die uns in dieſem Augenblick bewegen, wollen
wir ausklingen laſſen in dem Rufe:

„Unſer geliebtes Vaterland, Deutſchland, es. lebe hoch!“
Entblößten Hauptes ſingt alles das Deutſchlandlied. Der

Weiheakt am Denkmal iſt zu Ende
Jn 60 Laſtautomobilen werden die Fahnen nach der

Rennbahn gebracht.

Auf der Rennbahn.
Nahezu 100 000 Mann ſind hier aufgeſtellt. Der Einzug der

aus der Stadt erwarteten Fahnen beginnt: voran die Hitler und
Hakenkreuz Fahnen der völkiſchen Kampfbünde.

Uebereifer der Polizei hatte es fertiggebracht, nicht weniger
als fünf Hakenkreuzbanner gleich am Stadtſchützenhaus, wo ſich
der Fahnenzug vor der Denkmalsweihe bildete, zu „beſchlag
nahmen“, obwohl ſie eingerollt getragen wurden. Nun ſind ſte
„gerettet“ und ziehen unter dem Jubel der Menge vorbei.

Dann ſchreitet Ludendorff an der Spitze der Ehrengäſte
die Front ab.

Häuſer drängen ſich die Menſchen; die Straßenjugend erklettert

h

tadt den Entſchruß aus

Hölkiſcher Morgen

Der Vorbeimarſch der Hunderttauſend
beginnt Er dauert 48 Stunden Vier Kapellen wechſeln ſich
ſtändig ab im Spiel.
Abend ſenkt ſich hernieder
Strom zurück in die Stadt.

Srudendorifs Rede
über den Geiſt der Sront
und den Geiſt der Teene.
Frontſoldaten! Oft ſehe ich Kameraden der tapferen Baye

riſchen Armee in die Augen, zwei Jahre iſt es her, ſeitdem ich
zum letztenmal Soldaten der Preußiſchen Armee gegenüberſtand.
Darum iſt für mich heute eine beſonders weihevolle Stunde: 362
Jahr habe ich dieſer Armee angehört, mein Leben war Dienſt
in der Armee und für die Armee, und während dieſer ganzen Zeit
trug ich meines Königs Rock. Der Soldatenrock war unſer Ehren
kleid und zugleich der Rock unſerer Fürſten und der Könige von
Preußen. Stolzen und dankbaren Herzens denken wir zurück an
jene große Zeit, wo wir einen Kaiſer und König hatten, deſſen
Herz warm ſchlug für ſeine Soldaten, der das Heer zu dem beſten
Heere der Welt machte. In Soldatentreue gedenken wir des
Oberſten Kriegsherrn, der fern von uns weilt. Mag er nach
Feindes Willen uns genommen ſein, aus unſeren Soldatenherzen
kann die Treue nicht geriſſen werden! In Ehrerbietung rufen
wir: Seine Majeſtät der Kaiſer und König und Sein erhabenes
Haus Hurra!

Frontkameraden, wenn wir den Kaiſer hätten, er hätte
Ihnen ſchon hundertfach gedankt für alles, was Sie dem Vater
land in den vier ſchweren Jahren des Weltkrieges geleiſtet, und
dafür, was Sie ertragen haben. Geſorgt hätte er für Sie und
Jhnen eine Stellung im Staate gegeben, die Jhren großen
Leiſtungen entſpräche. Unſere Taten gehören zu den größten
Taten der Weltgeſchichte, und der Lorbeer des Ruhmes dieſes
Weltkrieges gehört den deutſchen Soldaten, der gehört Euch!

Stolzen Herzens können wir an jene große Zeit zurückdenken,
äber auch mit Wehmut und Zorn. Denn als wir zurückkamen in
die Heimat, da war plötzlich für das tapfere Heer kein Raum
mehr. Es wurde entwaffnet und aufgelöſt, damit die neuen
Machthaber ruhig ſchlafen konnten und wir wehrlos dem uner
bittlichen Feind gegenüberſtanden. Die tiefe Schmach des Vater
landes erlebte Halle in dem Mord an dem tapferen Soldaten,
dem Oberſtleutnant v. Klüber und in der Schändung des Denk
mals des großen Kaiſers durch den Sturz des Moltke-Stand
bildes. Gegen die tiefe Not des Vaterlandes, gegen die inter
nationalen Gewalten und gegen den Terror, der dem wirtſchaft
lichen Herzen Deutſchlands, dem mitteldeutſchen Braunkohlen
Gebiet die Wirtſchaft lahmlegen ſollte, regte ſich der Frontgeiſt,
und die Frontkämpfer beſannen ſich darauf, was ſie im Welt
kriege geleiſtet Sie beſannen ſich auf ihre Taten und fühlten die
Verpflichtung, neue Taten, würdig den alten, anzureihen. Sie
waren überzeugt, daß allein der Frontgeiſt das deutſche Volk von
neuem aus ſeiner tiefen Not emporführen kann.

Sie haben Recht mit dieſem Gedanken. Denn der Geiſt der
Front iſt der Geiſt der Treue, des mutigen, unerſchrockenen und
ſelbſtloſen Handelns, und der Geiſt der Kameradſchaft; das iſt
das Große an dem alten Heere, daß in ihm die Unterſchiede, die
in ſo verderblicher Weiſe das Deutſche Volk zerklüften, nicht vor
handen waren. Jm Heere ſtand arm neben reich, Arbeitgeber

h

und noch immer flutet der

arbeiter neben dem Handarbeiter, der Katholik neben dem Pro
teſtanten alle trugen den gleichen Rock und ſtanden in den
gleichen Reihen es gab nur Führer und Geführte, eng verbun
den durch Vertrauen und Zucht. Das ganze gewaltige Gebilde
führte ein ſcharfes Schwert in einer ſtarken Fauſt zu unſer aller
Wohl, für unſer einiges Deutſchland, unſer freies Vaterland.

Das iſt das Vorbild, das zu erreichen unſer aller Streben
ſein muß. Denn die Geſchichte lehrt uns, daß unſer Geſchick, die
Wohlfahrt des Volkes wie des Einzelnen, unlöslich verknüpft iſt
mit einer ſtarken Macht. Wenn wir ſchon kein Heer mehr haben
ſollen, keine allgemeine Wehrpflicht, ſo ſetzen wir dagegen das
geſamte, geeinigte wehrhafte Volk mit ſeinem eiſernen Willen
und eiſerner Fauſt, eine Kampfgemeinſchaft, ſtark wie e in Mann,
weil aufs engſte verbunden durch ein tiefinneres gegenſeitiges
Verſtehen. Die Grundläge dafür iſt das möchte ich Jhnen
hier in Halle beſonders ſagen der Wirtſchaftsfriede zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer im gegenſeitigen Verſtändnis, in
ſozialer Gerechtigkeit und Fürſorge. Es gibt Millionen deutſcher
Arbeiter, denen die Wahrheit zu zeigen iſt, um ſie für das Vater
land zu gewinnen. Ermüden Sie nicht in dieſem Ringen um
deutſche Seelen und beſtehen Sie dieſes Ringen, damit wir zu
der großen deutſchen Volksgemeinſchaft kommen, die allein uns
wieder die Freiheit bringen kann.

Kameraden, halten Sie ſich wehrhaft und ſchließen Sie die
Reihen! Sie müſſen geſchloſſen werden, je ſchwerer das Ringen
iſt, aufs engſte verbunden durch das gleiche Blut, durch Ver
trauen und Treue, feſtgefügt durch Zucht und Kameradſchaft und
tief inneres Verſtehen und beſeelt durch die gleiche Opferfreudigkeit
und Vaterlandsliebe, durch das gleich heiße Sehnen nach Frei
heit.

Sorgen Sie dafür, daß ſolch' ein eiſernes ſich gegenſeitig ver
ſtehendes, ſolch ein einiges Deutſches Volk mit eiſerner
Fauſt erſteht und feſt zuſammengeſchmiedet den ſchweren
Weg zur Freiheit gehen kann.

Die Freiheit iſt unſer vornehmſtes Ziel, und alles, was wir
tun und laſſen, nur Mittel, um es zu erreichen.

Unſer deutſches Vaterland Hurra!

Auſannnenßftöse
mit den Kornmnergtſten.
Kurz vor der Denkmalsweihe durcheilte die Kunde von

ſchweren blutigen Zuſammenſtößen der Kommuniſten mit der
Schupo die Stadt. Die Kunde bewahrheitete ſich. Ein mehrere
hundert Mann ſtarker Trupp Arbeiter, der von Leipzig kam, ſtieß
in Böllberg bei Halle auf die Schutzpolizei, wobei mehrere
Schüſſe fielen, die alsdann von der Polizei erwidert wurden.
Es entwickelte ſich eine regelrechte Schießerei, wobei es auf beiden
Seiten Tote und Verwundete gab. Auf ſeiten der Kommuniſten
ſind 10 Tote und 12 Verwundete, auf ſeiten der Schutzpolizei
2 Tote und 6 Verwundete zu verzeichnen.

Einem Beamten, der beim erſten Zuſammenſtoß fiel, brachten
die Kommuniſten mehrere Stiche in den Unterleib bei und zer
ſchmetterten ihm außerdem das Bein, ſo daß er ſchwerverletzt
ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Ueber 100 Kom
muniſten wurden verhaftet und nach Halle gebracht.

Ueber den Hergang wird weiter gemeldet:
Vor den Toren der Stadt Halle, bei dem Dorfe Wörmlitz

ſind etwa 2000 Arbeiter aus Eisleben, Leipzig und Mansfeld,
die auf dem Wege nach Halle waren, von der Schutzpolizei ein
geſchloſſen worden. Als die Schupo, die die Abriegelungsaktion
der Stadt Halle durchgeführt hatte, nach dem Dorfe Wörmlitz

zurückkam, wurde ſie aus dem Dorfe beſchoſſen. Die Polizei ver
lor hierbei 6 Mann. Darauf wurde der Ort von der Schutzpoli
zei umgzingelt und die Polizei nahm eine Säuberungsaktion vor.
Die Kommuniſten kämpften gegen die Polizei, die den Zugang
nach Halle beſetzt hielt.

400 weitere Arbeiter ſind einer Hundertſchaft der Schutz
polizei in die Hände gelaufen. Eine Anzahl Leute konnte ver
haftet werden. In der Stadt ſelbſt kam es verſchiedentlich
ebenfalls zu Zuſammenſtößen. So wurde eine Anzahl Arbeiter,
die auf dem Wege zum Friedhof der Märzgefallenen war, von
der Polizei auseinandergetrieben, weil ſie in geſchloſſenem Zuge
marſchierte. Ein anderer Zuſammenſtoß ereignete ſich in der
Nähe des Gewerkſchaftshauſes. Hier ſollen bei dem entſtandenen
Handgemenge zwei Perſonen getötet und einige verletzt worden
ſein.

Her Anfng der
„GErnſten Bibelforſcher“

geht weiter. Neuerdings haben ſie das ganze Reich mit einer
Proklamation überſchwemmt, die ſie einen „Warnruf an alle
Chriſten“ nennen und worin ſie eine unmittelbar bevorſtehende
Weltkriſe ankündigen. Die Menſchheit werde in Schafe und
Böcke geſchieden und ein großes Gericht über alle Nationen der
Chriſtenheit abgehalten werden. (Warum denn nur: der Chriſten
heit?) Die Böcke werden als Verfluchte dem ewigen Feuer über
antwortet, während zur „Schafklaſſe“ geſagt wird: „Kommet her,
Geſegnete meines Vaters, ererbet das Reich, das Euch bereitet iſt
von Grundlegung der Welt an“. Im übrigen iſt viel die Rede
von dem neuen Weltreiche, das unter der perſönlichen Regierung
Chriſti errichtet werden ſoll, während die Anhänger der alten
Kirchen verworfen werden, weil ſie dem „Fürſten der Finſternis“
untertan ſind.
Unſere Leſer wiſſen, daß niemand die Jrrtümer der alten

Kirchen und die Verfälſchung der chriſtlichen Lehre ſo ſchärf ver
urteilt wie wir. Und das einzige, worin die „Bibelforſcher“ mit
uns übereinſtimmen, iſt das, daß die Kirchen in einer Ver
tauſchung des Gottesbegriffes den Geiſt der Finſternis anbeten,
der als ElSchaddai ſich hinter dem Namen JahweJehova ver
ſteckt. Trotzdem fahren die Bibelforſcher fort, ihren Gott e
höva“ zu nennen So heißt es denn in dem Warnrufe: „Wie
kommt es, daß in dieſem Zeitalter des Lichtes und der Auf
klärung die Menſchheit ſich in einer ſolchen Not und Ratloſigkeit
befindet? Jehova beantwortet dieſe Frage durch ſeinen heili
gen Propheten „Tretet herzu, ihr Nationen, um zu hören; und
ihr Völkerſchaften, merket auf! Es höre die Erde und ihre Fülle,
der Erdkreis und alles was ihm entſproßt! Denn der Zorn Je
hovas ergeht wider alle Nationen, und ſein Grimm wider all
ihr Heer. Denn Jehova hat einen Tag der Rache, ein Jahr
der Vergeltungen für die Rechtsſache Zions“. Jeſaja 34:
3. (Man leſe dieſen Ausbruch eines blutdürſtigen Wüterichs im
Driginale nach!)

Was hat nun eine ſolche Verkündung mit den chriſtlichen An
ſchauungen zu tun? Der Gott Chriſti iſt ein alliebender gütiger
Vater er kennt keiten Zorn und keinen Tag der Rache. Dieſer
Geiſt des Haſſes und der Rache findet ſich lediglich bei dem jüdi
ſchen Nationalgott Jahwe, der allein das jüdiſche Volk liebt und
alle anderen Völker zu vernichten trachtet. Er hat aber mit
Chriſtus nichts gemein, denn Chriſtus verwirft dieſen Gott und
nennt ihn „Satan“

Und warum will denn nun Jahwe an den Völkern Rache
ort Moll Ke ch t eehe e e den nd von ihm abgefallen Sſind? Wie war denn das aber möglich? Heißt es nicht von
dieſem Gott Ohne ſein Wiſſen fällt kein Sperling vom Dache?

Wenn dieſer Gott allmächtig iſt und das Schickſal aller einzel-
nen Menſchen lenkt: iſt er dann nicht ſelbſt verantwortlich dafür,
wenn die Menſchen ſo verdorben ſind? Warum hat er ſie denn
nicht beſſer gemacht?

Aus lauter ſolchen Ungereimtheiten ſetzt ſich der ganze Quark
der „Bibelforſcher“ zuſammen. An einer Stelle heißt es: „Und
Jehova brüllt aus Zion, und Himmel und Erde erbeben.“
Dieſer brüllende Gott iſt nicht nach unſerem Geſchmack. Gegen
was brüllt er denn? Iſt es nicht ſeine Schuld, wenn die Erde
und die Menſchen ſo mangelhaft geſchaffen ſind?

Nein, die Weisheit der „vBibelforſcher“ iſt recht hohl; ſie iſt
tur für ganz ſchwache Geiſter für die „Schafklaſſe“ geſchaffen
Bei der Deutung der Tierbilder aus einer Stelle der Offen
barung ſagt der Aufruf: „Froſch ſtellt ein Syſtem dar oder eine
Organiſation, die in ſich leer iſt, die aber vorgibt, große Weis-
heit zu beſitzen, die viel Lärm von ſich macht und prahleriſch be
hauptet, einzig Macht und Autorität zu beſitzen, die Maſſen zu
beherrſchen.“

Damit haben die Herren Bibelforſcher ſich wohl ſelber ab
malen wollen. Vielleicht ſpricht man künftig beſſer vom „Ernſten
Bibelfroſche“.

Der denkende Menſch fragt ſich verwundert: Welchen Zweck
hat dieſe ganze Propaganda, und wer gibt die Millionen dafür
her? Wollen die „Bibelforſcher“ das drohende Unheil dadurch
abwenden? Sie denken nicht daran. Alſo wollen ſie ſchwache
Köpfe und Herzen nur einſchüchtern und irgendwem ins Garn
kreiben? In ihren früheren Flugblättern war das Ziel viel
erſichtlicher. Damals endigte alles in einer Verherrlichung der
Juden, die als berufene Weltbeherrſcher ſich warm empfehlen
ließen. Jetzt deuten ſie nur vorſichtig an, „daß Gottes Gunſt an
fange, zum Volke Jsrael zurückzukehren“.

Alſo es bleibt dabei Propaganda für die Weltherrſchaft des
Judentums iſt der einzig erkennbare Zweck des ganzen Bibel
forſcher-Humbugs. Die Mittel aber, deren er ſich bedient, ſind
höchſt bedenklich. Uns iſt wiederholt berichtet worden, daß Per
ſonen, beſonders Frauen, die in die Fänge der „Bibelforſcher“
geraten waren, dem religiöſen Wahnſinn verfielen. Es wäre
alſo Sache der Staatsanwälte, dieſem öffentlichen groben Unfug
endlich Schranken zu ſetzen.

Kückblick auf die Wahlen.
Die bürgerliche „Einheits-

ſiſte“ bei der halleſchen
Gtadtverordnetenwahl.
Wir Völkiſchen wiſſen, daß das von der Demokratie des

Weſtens von jeher ſo hochgeprieſene ſtaatsbürgerliche Recht, durch
Abſtimmung an den Geſchicken des Staates mitzuwirken, das
wertloſeſte unter allen „Rechten“ iſt, die die Revolutionen den
„befreiten“ Völkern geſchenkt haben. Jn der Tat heute nur ein
Scheinrecht, von den Drahtziehern aller Revolutionen dazu be
nutzt, um ſich hinter dem durch die Wahlen herausdeſtillierten
„Volkswillen“ zu verſtecken. Auf dieſe Weiſe ſind wir zu den ſo
erhebend in Erſcheinung getretenen Staatsgebilde der Verant
wortungsloſigkeit gekommen. Die Miniſter ſind dem Parlament
verantwortlich; da ſie aber von der Parlamentsmehrheit beſtimmt
ſind, iſt „eigentlich“ dieſe verantwortlich Für das Parlament
aber ſind „eigentlich“ ſeine Wähler verantwortlich. Und die
ach die ſind „eigentlich“ wirklich immer unverantwortlich!
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Hergt, zur Erfüllungspolitik.

Kurnmer 14 Hölkiſcher Morgen 16. Wonttemond 109024

Wenn ſie noch frei aus ihrem geſunden Menſchenverſtand

heraus urteilen dürften! Sicherlich würden ſie über das ganze
eutige Syſtem den Stab brechen, in richtiger Erkenntnis der

lten homeriſchen Weisheit:

„Ein Unglück iſt die Vielherrſchaft; ein er ſoll Herr
ſein einer nur König!“
Aber der Wähler muß ja heute ſeine Stimme einer Partei

geben. Parteifanatiker ſind dadurch leider ſchon genug groß
gezogen; aber die große Mehrzahl der Volksgenoſſen ſieht in
jeder Partei ein Uebel, und jeder wählt das ihm am kleinſten
ſcheinende.

So wählte auch diesmal der Arbeiter im Weſentlichen ſozia
liſtiſch oder kominuniſtiſch, und glaubt doch ſchon lange nicht
mehr an die Erfüllbarkeit der ihm vorgegaukelten Träume; glaubt
er doch nicht einmal mehr an die reine Weſte ſeiner „Bonzen“.
Lediglich die Hoffnung, ſeine wirtſchaftlichen Nöte ſo am beſten
zu Gehör zu bringen hält ihn noch bei der Stange.

So wählte der Katholik noch zumeiſt Zentrum oder bayeriſche
Volkspartei und wußte doch, daß ſeine Führer nicht gerade auf
deutſche Ehre und Würde halten; aber er möchte gern Frieden
haben und deshalb log man ihm das Märchen vom neuen Kultur
kampf und von den gottloſen Wotananbetern vor

So wählte der proteſtantiſche Mittelſtändler noch überwie
gend deutſchnational; ſoweit er ſeine Kandidaten überhaupt kennt,
liebt er ſie gerade nicht; aber er möchte ſo gerne glauben, was
ſie ihm verſprochen, je nach Bedarf Wiederkehr der alten guten
Zeit oder kommende beſſere Zeiten.

Alle wählten ſie das „kleinere Uebel“ keiner ohne heim
liches Bangen, ob die Gewählten in ihren Taten ihren ſchönen
Worten gleichen würden wozu ſie ja nach der Reichsverfaſſung
nicht verpflichtet ſind. So alſo ſieht der verkörperte Volkswille
aus. Sage ehrlich, lieber Leſer: iſt's nicht ein Syſtem zur Züch
tung der Verantwortungsloſigkeit und Feigheit?

Ueberall erhoben ſich diesmal völkiſche Wählermaſſen. Wider
Parlament und Parteien! nicht Gläubige eines Programms, ſon
dern Gläubige der verantwortungsfreudigen Tat. Hitler
Ludendorf haben unſere Herzen erobert, reſtlos, vorbehaltslos:
Ludendorff als Deutſchlands einziger großer
Sohn Hitler als der Bürge unerſchütterlichen
ſozialen Gerechtigkeitwillens. Alle deutſchen Herzen
wiſſens heute oder ahnen es doch: ſie haben uns die wahren
Feinde gezeigt das ſind alle die Intereſſenten des deutſchen
Parlamentarismus! Draußen die unbarmherzigen Feinde, die
uns aus begreiflicher Furcht vor gerechter Vergeltung vernichten
möchten drinnen die Armſeligen, die. da glauben, ſeeliſche Frei
heitsnöte eines geknechteten Volkes durch wirtſchaftliche Quack
ſalbereien heilen zu können und hinter beiden, beide unerkannt
regierend, der Rieſe Moloch, der grinſend das von den Völkern im
Schweiße ihres Angeſichts Erarbeitete in ſich hineinfrißt der
Blutſauger aller Völker. das internationaljüdiſche Leihkapital!
Die Völker beginnen zu erwachen. Für Deutſchland war der
9. November 1923 der bisher ſtärkſte Weckruf, denn hier zeigte
ſich, daß Vertreter „nationaler“ Kreiſe ſchmählich verſagten, wo
zu ihnen von deutſchnationaler Seite gleichſam noch Glück ge
wünſcht wurde!

Jm Wahlkampf hat es diesmal mehr wie je Lügen ge
regnet. Zwei Beiſpiele: Den Kleinrentnern will man Le ihnen
vom Reich durch jahrelange Jnflationspolitik zugunſten der Bör
ſenjobber entwerteten Forderungen „aufwerten“. Wer es bezahlt,
ſagt man nicht. Bezahlen muß es im Weſentlichen wieder der

Kleinrentner ſelbſt und ſolche, die ihre Reutenpapiere oder Forde
rungen längſt verkaufen mußten und nun nicht mehr „aufgewer
tet“ werden können. Man will ein Unrecht durch ein neues wie
der gutmachen, zum Vorteil der Forderungshamſterer. „Schluß
mit der Erfüllungspolitik“ war die Wahlparole der Deutſchnatio
nalen. Drei Tage nach der Wahl bekannte ſich ihr Führer, Herr

„Nur aus taktiſchen Gründen“,
verſichert man dem Volke beruhigend. Aus „taktiſchen Gründen“
wird man auch das völkiſche Mäntelchen in den Schrank hängen,
ſonſt käme man doch nicht mit in die Regierutig! Da die Dum
men nicht alle werden, wird man bei den nächſten Wahlen
man möchte wünſchen, daß wir keine mehr erleben brauchten
bei den nächſten Wählen, bei denen leider völkiſch“ n och mehr
„Mode“ ſein dürfte als diesmal, wieder mit Erfolg im völkiſchen
Mäntelchen krebſen gehen.

Da wir einmal dabei ſind, Taktik und Lüge in parlamentari
ſchen Dingen zu geißeln, möchten wir mal eine Nachwahllüge an
den Pranger ſtellen: die vom

„Vorteil der bürgerlichen Einheitsliſte bei den diesmali-
gen Stadtverordnetenwahlen.“

Dieſe Lüge tiſchte uns kürzlich die „Halleſche Zeitung“ auf, mit
einem nicht gerade Mangel an Selbſtgefühl verratenden Zuſatz
des Sinnes: „Wir Deutſchnationalen hätten ohne die Einheits
liſte mehr Sitze errungen, aber was tut man nicht alles um der
gemeinſamen bürgerlichen Sache willen.“ Nun, für uns Völkiſche
gibt es weder Bürger noch Proletarier, wir kennen nur deutſche
Volksgenoſſen. Schon deshalb iſt für uns kein Platz auf einer
bürgerlichen Einheitsliſte. Aber diesmal hat die bürgerliche Ein
heitsliſte nicht nur dem „Bürgertum“ nichts genützt, ſondern
ſogarNie demokratiſch ſozialdemokratiſche Machtſtellung gerettet.

Bei der Stadtverordnetenwahl hat die Vereinigte ſozialdemo
kratiſche Partei

2500 Stimmen mehr als bei der gleichzeitigen
Reichstagswahl

erhalten. Da Unabhängige und Kommuniſten nicht weniger
Stimmen als zur Reichstagswohl aufgebracht haben, muß die

Hälfte der Demokraten bei der Städtverord-
netenwahl ſozialdemokratiſch gewählt haben. Ohne
die Einheitsliſte würde ungefähr die gleiche Stimmenzähl wie
bei der Reichstagswahl auf die einzelnen Parteien entfällen ſein;
die Demokraten hätten dann drei Sitze ſtatt ſechs, die Sozial
demokraten fünf oder ſechs Sitze ſtatt ſteben erhalten Die vier
oder fünf der Linken zugefallenen Sitze geben gerade dahin den
Ausſchlag, daß nunmehr in Halle

die Demokraten das Zünglein an der Wage
bleiben

Das mögen ſich die Bürger, die ein von füdifchen Und marrxiſti
ſchen Einflüſſen ſauberes Stadtparlament zu erreichen hofften
und trotzdem den vaterländiſchen Ordnungsblock wählten, durch
den Kopf gehen laſſen. Dann mögen ſie auch die Berichterſtattung
der „H. Z. in Zukunft einer wohlwollenden Kritik unterziehen
Dann werden ſie nächſtes Mal völkiſch wählen!

Wir Völkiſchen entſcheiden taktiſche Fragen genau wie älle
anderen nach Storms Wort:

Der eine fragt: was kommt danach?
Der andre: was iſt recht?
Und alſo unterſcheidet ſich
der Freie von dem Knecht.

M a T Du p u i s
Gerichtsreferendar und Betriebskrankenkaſſ e führer

m m e

Die Sreiheitspartei
zur Welfenfrage.

Der Aufbau des völkiſchen Staates.

„Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei erſtrebt
den völkiſchen Staat auf der Grundlage des Bismarck
reiches. Die geſchichtlich gewordene Vormachtſtellung Preu
ßens in Verbindung mit der Betonung des völkiſchraſſiſchen Auf
baus des völkiſchen Staates muß das Frundament des neuen
Deutſchland ſein. Alle Beſtrebuüngen, die auf eine Zerſtörung
oder Verhinderung dieſer Grundlage hinauslaufen,
werden von uns bekämpft, weil wir wiſſen, daß ſämtliche
reichsfeindlichen Mächte in dieſen beiden Faktoren das größte
Hindernis für die Erreichung ihrer reichszerſtörenden Ziele er
blicken. Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei ſieht im Nieder
ſachſentum einen der raſſiſch wertvollſten Stämme
des Deutſchen Reiches. Die Heranziehung dieſes Stammes zum
Aufbau des völkiſchen Staates iſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht
der völkiſchen Freiheitsbewegung. Zum Niederſachſentum aber
rechnet die große Mehrheit des norddeutſchen, alſo preußiſchen
Volkes. Die Loslöſung Hannovers aus dieſer Staats
und Volksgemeinſchaft wäre daher der ſchwerſte Schlag für
das Niederſachſentum ſelber. Die Anhänger der
deutſchvölkiſchen Freiheitsbewegung in Hannover werden daher
aufgefordert, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln jeden
Verſuch der Loslöſung Hannovers von Preußen im Jntereſſe
des kommenden völkiſchen Deutſchlands zu verhindern.

Jm Namen der Reichsleitung der Deutſchvölkiſchen Frei
heitspartet, Reinhold Wulle, M. d. R.

Chriſtus und Ghrlich!
Die Zentrumspreſſe einſt and jetzt.

Uns wird geſchrieben:
Zufälligerweiſe fiel mir in dieſen Tagen die Folge 140, 44.

Jahrgang der „Germania“, Zeitung für das deutſche Volk, Ber
lin, vom 27. März 1914 in die Hände. Ein Aufſatz „Blasphe
miſche Reklame für Salvarſan“ behandelt den bekannten Fall
„ChriſtusEhrlich“. Wir wollen die Ausführungen des führenden
Zentrumsblattes wieder auffriſchen. Es ſchrieb: „In der Sil
veſternummer der Frankfurter Zeitſchrift „Die Fackel“ befindet
ſich der folgende blasphemiſche Vergleich zwiſchen Chriſtus und
Ehrlich, dem Erfinder des in letzter Zeit vielgenannten aber ſehr

angezweifelten Syphilis Heilmittels „Salvarſan“ „Nur ein
Name ſtrahlt hell in diamantener Schrift vom Himmel hernieder.
Sein Träger hat Großes getan, und es ziemt ſich, daß am letzten
Tage des Jahres, wo er der Welt ſeine köſtliche Gabe darbrachte,
die dankende Menſchheit in andachtsvoller Verehrung vor dieſem
Herrlichen das Knie beugt: Paul Ehrlich. Millionen Gegenwär
tiger hat dieſer Denker Erlöſung gebracht, und Millionen Künfti
ger hat er von Leiden befreit, an welchen nicht ſie, ſondern die
Sünden der Väter die Schuld trugen.

Das Judentum hat zwei Gewaltige hervorgebracht: Chriſtus
und Ehrlich! Welches Volk möchte noch zwei ſolcher Namen nen
nen? Schätzen wir uns glücklich, daß es uns vergönnt iſt, den
einen Meſſias, der die Welt von Leid erlöſte, von Angeſicht zu An
geſicht zu ſchauen, daß wir ihn den Unſeren nennen dürfen, und
ihm noch die Hand drücken können, dieweil er im Lichte wandelt!
Wenn die Namen der Großen längſt in ewige Nacht getaucht
ſind, wenn Jahrhunderte dahingegangen ſind und ſelbſt Bis
marcks Name ſagenhaft würde in Germaniens Gauen, wird von
den Sternen hernieder in ewiger Flammenſchönheit noch der
Name Ehrlich ſtrahlen

Der große Nazarener fleht den Segen des Himmels auf die
Völker herab, Ehrlich aber brachte ihn in greifbarer Form. Wäh
rend der erſtere, ohne daß er es wollte, die Fahne des Religions
krieges entfaltete, bringt Ehrlich der Menſchheit den Frieden, und
gute Menſchen in Hütten und Paläſten, denen er verlorenes
Glück, geſunkene Lebensfreude zurückgab, gedenken des geliebten
und verehrten, des uneigennützigen, beſcheidenen Mannes an der
Jahreswende in Dankbarkeit.“ Soweit die Fackel. Die „Ger
mania“ ſchrieb damals dazu: „Dieſe Blasphemie des Frank
furter Blattes mit der Verhimmelung des jüdiſchen Arztes Dr.
Ehrlich muß bei jedem Chriſten die größte Entrüſtung hervor
rufen. Es iſt geradezu eine unglaubliche Unverſchämtheit, daß
ein jüdiſches Blatt es wagen kann, Chriſtus und Ehrlich auf eine
Stufe zu ſtellen.“ Der Kampf Dr. Dreuws und Freunden
iſt ja bekannt. Uns feſſelt die damalige Einſtellung des Blattes
daß es einen Juden Juden nannte. Und heute, wo ihr Schriſt
leiter Dr. Alfons Steiger im Lande herumreiſt und für das das
deutſche und chriſtliche Volk erdrückende Judentum innerhalb des
jüdiſchen Zentralvereins und der Windthorſtbünde und im Zen
trum wirbt? Die ungeheure Flut jüdiſcher Ausbeutung, Frech
heit, Unverſchämtheit, Unſittlichkeit, wer bringt ſie Nicht das
Blatt „Für Wahrheit, Freiheit und Recht“, ſondern die verläſter
ten Deutſchvölkiſchen. Letztere müſſen heute die Religion und
deutſche Sitte verteidigen!

Aus Halle und Umgegend
Markranſtädt, 12. Mai. Wie wir erfahren, wurde der vom

deutſchen Tag in Halle zurückkehrende 24jährige Wirtſchaftsgehilfe
Hermann Jähnicke aus Queſitz auf der Dorfſtraße überfallen und
durch mehrere Meſſerſtiche getötet. J. war nach ſeiner Ankunft
in Queſitz mit mehreren Kameraden in der Gaſtwirtſchaft „Zur
Erholung“ eingekehrt, wo die Anrempelungen und Streitereien
mit (Komm.) Sowjetjüngern in eine ernſte Prügelei äusarteten,
Die vor der Uebermacht fliehenden Kameraden wurden von den
Mordbuben verfolgt. Während es den übrigen gelang, ſich in
Sicherheit zu bringen, wurde J. eingeholt und mit Heugabeln
erſtochen, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Vier der am Morde be
teiligten konnten verhaftet werden.

Delitzſch. Am 13. Mai kam es hier zwiſchen Angehörigen des
Stahlhelms und Jungdeutſchen Ordens einerſeits und den Kommu
niſten andererſeits zu Streitereien, die gegen Abend einen ernſt

Aus der

völkiſchen Betvegnng.
Halle. V. Lindenhofen über „Völkiſche an die

Frong!“ Den Schluß des Wahlkampfes bildete die am 2. Wonne
mond vom völkiſch-ſozialen Block einberufene öffentliche Wahl
verſammlung im Thaliaſaal, die ſich eines ſehr guten Beſuchs
aller Parteiangehörigen zu erfreuen hatte. Die Begrüßungsrede
hielt Herr Dr. Ackermann, der dann dem Hauptredner, unſerem
V. G. v. Lindenhofen das Wort zu einer gründlichen Ab
rechnung mit den Gegnern der völkiſchen Freiheitsbewegung er
teilte. Obwohl der Name des Hauptredners in Halle noch weni
ger bekannt war, gelang es ihm doch, ſeine Hörer vom erſten
Augenblick an zu feſſfeln und durch die lebendige, hinreißende Art
ſeines Vortrages bis zum Schluſſe in Bann zu halten. V. G.
v. Lindenhofen verkörpert den mit aller Schlagfertigkeit und
Gewandtheit des „Parlamentariers“ ausgeſtatte
ten volkstümlichen Redner. Mit ſcharfen Worten rechnete er zu
nächſt mit ſämmtlichen Parteien ab und wies nach, daß ihre Auf-
gabe hauptſächlich nur darin beſtehe, politiſche Geſchäfte zu
mache; denn alle verſprechen und keine kann etwas halten. Dieſe
und jene Partei verdankt nur der Lüge ihr Daſein. Darum gilt

Der
„„Bölkiſche Morgen

iſt das

Pflichtorgan
Oölkiſch-ſoztalen Blorkbes

Halle-Merſebnes.
es über verlogene Parteipolitik das Wohl und das Beſte des
Vaterlandes zu ſtellen. Wenn ſich das deutſche Volk endlich finden
wird, dann dürfen wir gewiß ſein, daß es eines Tages möglich
ſein wird, die Sklavenketten auch nach außen zu ſprengen. Es iſt
höchſte Zeit, darum fort mit dem Parteihader, hinein in die
deutſche Freiheitsbewegung; Brüder, Brüder ſind wir alle Scharf
wandte ſich der Redner auch gegen Verleumdungen, die Tag für Tag
durch die Preſſe über uns herniedergehen, als der erſten eine die,
daß wir mit unſerem Programm die völkiſche Jdee zerſplitterten:
Torheit iſt dieſe Behauptung, denn wenn dies wahr wäre, würde
an eine Einigung des deutſchen Volkes nie gedacht werden können.

In ſeinen weiteren Ausführungen entwickelte der Redner mit

gußergewöhnlichem Talent, tiefem ſittlichen
Ernſt und uünbeugſamer Weberzeugung die Ziele
des Völkiſchſozialen Blockes. Es gelang ihm ſehr leicht, die Zu
hörer während ſeiner zweiſtündigen Ausführungen im Banne zu
halten.

Während der nun eintretenden Pauſe wurden Meldungen
zur freien Ausſprache entgegengenommen und dann redeten ein

lichen Charakter annahmen. Bei den ſich entſpinnenden Kampfen
gab es beiderſeits Schwerverletzte. Die eingeſchrittene Bitter
felder Schutzpolizei ſäuberte die Straßen und ſuchte die Häuſer
nach Kommuniſten ab, wobei ſie in einem Hauſe in der Nähe
des Lindenhofes den Arbeiter Karl Krell (Komntuniſt) tot auf
fand. Um 10 Uhr abends ſchien die Ruhe wieder hergeſtellt, denn
die Kommuniſten hatten den Rückzug angetreten. Gegen Mitter
nacht erhielten ſie jedoch aus den Nachbarorten Verſtärkungen,
welche die Mitglieder der vaterländiſchen Verbände aufs Neue
überfielen. Die immer bedrohlicher werdende Lage machte das
Einrücken eines weiteren Zuges Schupo aus Bitterfeld, ſowie
Verſtärkungen der Stahlhelm- und Jungdeutſchen OrdensVer
bände erforderlich. Wie ſich bisher überſehen läßt, ſind auf ſeiten
der Verbände 2 Angehörige ſchwer und leicht verwundet. Die
Kommuniſten meldeten einen Leichtverwundeten. Die Erregung
der Bevölkerung iſt ſehr groß.

Sozialdemokrat und ein Deutſchnationaler. Die Aeußerungen
der Sprecher wurden oft durch heftige Zwiſchenrufe unterbrochen,
dem erſteren wurde ſogar mit Recht das Wort entzogen.

Jm Schlußwort widerlegte V. G. von Lindenhofen ganz be
ſonders die lächerlich läppiſchen Ausführungen eines ſehr jugend
lichen deutſchnationalen Redners in ſachlicher und den Gegner
nicht verletzender Weiſe. Wenn die völkiſche Bewegung gut iſt,
dann wird ſte beſtehen und das deutſche Volk einer beſſeren Zu
kunft entgegenführen oder ſie wird untergehen und mit ihr die
Führer, die auch bereit ſind, unter Einſatz des Lebens, den Sieg
zu erkämpfen. Wir Völkiſchen glauben an den Sieg unſerer ge
rechten Sache und keine Macht wird den Fortſchritt der Freiheits
bewegung verhindern können Zum Schluß forderte der Haupt
redner die Verſammlung zur kräftigen Mitarbeit am völkiſchen
Großdeutſchland auf.

Nicht endenwollender Beifall lohnte die Aufklärungsarbett
Mit berechtigter Hoffnung können wir der Entwicklung unſerer
Bewegung entgegenſehen; einmütig war die Verſammlung in
dem Gedanken: Frei wollen wir ſein, wie unſere Väter waren,
frei von inneren und äußeren Feinden. Heil.

Gportnach richten

Fußball in Halle.
Union Sportive Aleſſandrig gegen Wacker Halle 1:1 (1-0).

Dieſes Spiel hielt bei weitem nicht das, was man erwärtet
hatte. Infolge der Ueberläſtung mit großen Spielen waren nur
ungefähr 2500 Zuſchauer Zeugen des Spieles Union Sportive
Aleſſandriag gegen den Saalekreismeiſter.

Wacker zeigte keine großen Leiſtungen und machte einen
ſehr müden und luſtloſen Eindruck. Ohne Tadel arbeitete die ge
ſamte Hintermannſchaft und Decküng. Die Angriffsreihe
Wackers lieferte trotz guter Unterſtützung wieder ein auffallend
züſammenhangloſes Spiel.

Die Gäſteelf verfügte über große Technik und Schnellig
keit. Gut war beſonders Hintermannſchaft, Mittelläufer und
Außenſtürmer. Die italieniſche Mannſchaft hinterließ den Ein
druck, daß ſie ſich im Angriff ſehr viel zutrauen, jedoch durch das
ungenaue Abſpiel zu wenig Tore erzielen kann.

Der Spielverlauf: Wacker, mit Sonne im Rücken, wird in
die eigene Spielhälfte zurückgedrängt. Die 7. Mintue bringt
einen Alleingang des Rechtsaußen von U. S., der zum erſten Tor
führt. Der Ball wanderte weiterhin von einem Kaſten zum
anderen. Bald kann Bräutigam (Wacker) in Aktion treten, aber
ſein angebrachter Eckenſchuß wird vom italieniſchen Torwart
glänzend gehalten. Obwohl noch genügend Gelegenheiten vor
handen, kann Wacker den Ausgleich nicht erringen.

Nach der Pauſe ändert ſich das Bild; das anfangs ſchnelle
Tempo der Italiener läßt nach und Wacker kommt mehr und
mehr auf. Nach 20 Minuten Spielzeit iſt es Wacker endlich ver
gönnt, durch ſeinen manchmal ſehr unfairen Linksaußen (Gierſch)
gleichzuziehen. Jn der 25. Minute rettet Schiemann eine gut
eingegebene Flanke des Rechtsaußen.
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Elektrische
Licht und Kraft-, Telefon- und Signal Anlagen

wercien sachgemäß und billigst ausgeführt.

Ständig großes Lager an Beleuchtungskörpern,
Plätten, Apparaten, Heizapparaten und Materialien

Ssperzial- Reparatur Woerkstatt
für Elektromotoren u. Apparate.

Pfeiffer Fritzsche,

9herrenhüte e en
Lodenhüte für Jagd Sport und Strass

äußerſt preiswert

C. G. Nirolgi
Inhaber Eugen Gibbe

Halle (Saale) Spezialhaus für Herrenhüte Leipziger Str. 13
Halle a. S. Steinweg 4.
fernsprech Nr. 46091.

en

fertigt sauber und schneſſstens an

Halle (Saale), Forsterstraße I

Goldene Medaie Hannover 1921

reren ne Damenhandtaschenn M F T E r W CHE e in nur solider Ausführung
aller Ledersorten, nach Maß und in Dutzend,

Fran Urbaon, Schäftefahbris

Spez reren Neitsttefel u Sportsttefel

W E ARtenmappen, Schulmappen, Brieftaschen,
G. t Zigarrentaschen, Geldscheintaschen,

h Beisetaschenbe di reren empfiehltl

1 Sattlermeister ca Fügchew
Müttelstrasse 2

Bienenhonig
Obſt u. Güdfrüchte S kraciece und Paſtellfarben

Konſerven
nun die beſten Ouglitäten

See
kauft man bei

Karl Gyigeetze Geiſtſtr. 47 e W m
Bienenhonig- u. Spüchte-Gpezialhaus,. s

rege

Künſtlerölfarben, TemperaAquarell

6813 7 ſowie Pinſel, Paletten und ſämtliches Malgerät finden

Preiswert und gut kaufen Sie stets be
I. Achermonn, Holle (Soule), Gr. Vlrichstrw. 47
S ezial eschäft in Damen-leiderstoffen, Blusenstoffen, Kostümstoffen jn Wolle und Seicdee e Waschstoffen, Herrenstoffen

Liebhaber und Künſtler in größter Auswahl und

7 erleſenſter Güte bei

er Tee Je T Wellen 7 W C Kachf.
retagil-Stempel 7 Inh. Fehlauer L Jaeger 7Halle-Saale, Gr. Ulrichſtr. 3)

Barfüßerstr. 7 Stempeifabrit- Kunſt und Papierhandlung Spezialgeſchäft für Maler und Zeichner

ans e h

e S e

Geschenkartikel 7

Halle Saale Spielwarenhaus Rud. Weibezahl ob. Leipziger Str. 6

Opel-Anfertigungvornehmer Herren uns Bamene Garderobe e F a h r c er
empftehlt

De e Zubehörteile und Gummi aKurt Gchulße, Gchnetbermſtr.r 25 F. Klefmou, Halle a. S., Börnhurgerstr. 10
Sür die Mitglieder der auswärtigen Orts Fnzeigen Annahme
sruppen bleibt die bisherige Art der Be und Expedition
ſtellungs, d. h. bei der Ortsgeuppe ſelbſt. Halle

e S
Vielſeitigen Wünſchen entgegenkommend, habe ich jetzt auch

Adolf Hitler in leuchtendem Bilde
mit aufgenommen. Das Bild iſt in künſtleriſcher Ausführung

Herren
für Strasse und Sport

Beſtellſchein.

Ich beſtelle hiermit den

für den Monat Mat 1924.
„VBölkiſchen Morgen

Geiſtſtraße 47 Fernruf 4586 hergeſtellt und erſtrahlt nachts im herrlichſten magiſchen Sichte. z in allen Preislagen
Die Leuchtdauer hält jahrelang an.

Jeder Deutſchvölkiſche müßte dieſes Bild beſitzen. J Fj nAnzeigen-Werber und Preis des Bildes iſt 50 Pfg., bei Nachnahme 40 Pfg. mehr. henalta fleger Spo
Abonnenten sammler Einzahlung erbitte auf Poſtſcheckkonto Leipzig 106 886. Iſt 86 h n l 170
bei hoher Proviſton ſofort geſucht. Ferner liefere: Des deutſchen Volkes Leidensweg. S nur eigene Anfertiguung

Expedition Drei Münzen in hochf. Samtetui, Preis des Etuis Me. und beste Verarbeitung
Eriedrich Schoeps, kunſtgewerbl. Artikeldes Völkiſchen Worgen.

e Sreburg (Unſtrut), Poſtfach.
Sohriti. Helmar beſt W NHaolle (S.), Gr. Klausstr. 3

Bezugspreis: Mk. 1

Name ſucht. Offert. unter L M. an die nucht. ert. unter L. M. an dieGeſchäftsſt. d. Völkiſchen Morgen. G. A i A M p M A L L E A. D. K.
S Gegründet vor 75 Jahren Das Haus der Herrenmoden Gegründet vor 75 Jahrentand Krößtes, leistungsfähigstes Vnternehmen dieser Art Mitteldeutschland sParteifreund I. Stommhnaus Gr. Ulrichstrasse 49

Fertige Herrenkleidung feiner Art Jünglings- und Kinderkleidung Sportbekleidung und AusrüstungenOrt verheiratet, Kind, bittet Geſinnungs Feine Herren-Maßsehneiderei- Feine Damenschneiderkleider nach Maß Feine Uniform-Maßsechneiderei
freunde um Uberiaſſung von Stube II. Uniformfabrik Gr. net ageg 54 APrivatheergeeen Jd Küche, evtl. Hausmannspoſten Ubernahme ganger Lieferungen für Staats- Gemeinde und Priva behörden; Lieterant der ReichseisenbahnStraße: un und Oberpostdirektionsbezirk Halle und vieler Behörden sowie industrieller Werke; Fabrikation vonnene Offerten a. d. Expedition d. Blattes. Berufs und Schutzkleidung für alle Gewerbe

III. Eigene Kleiderfabrik in MünchenDatum x Spezialität: Bayerische Lodenkleidung, Großanfertigung von Sportanzügen, Mänteln, Pelerinen, JoppenGarbenbinder 5 IV. Große Betriebswerirstätten in Stein
Hroßankertigung feiner Herrenbekleidung (Ersatz für Maß)lrasmäner i. blerdereenen M e e zur Anferti on Tuchen für meine eigenen Betriebe, Umtausch von Rohwoll

zu kaufen geſucht. Angebote u. O. 20 gegen Sloſte Me ur Hntertigung v e genen Betriebe, sch vo wolle
an die Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung.
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Meutſchvölkiſchen
Die Wahlen ſind vorüber. Sie haben den Beweis erbracht,

daß die völkiſchſoziale Freiheitsbewegung in ſtändigem gewalti
gen Wachſen iſt und ſich nicht aufhalten läßt durch die Wider
ſtände, die alle volksfeindlichen Mächte ihr in den Weg werfen.

Nun gilt es, die deutſchvölkiſche Weltanſchauung zu ver
tiefen und in die breiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes hinein
zutragen. Wir brauchen dringend die von mir in den letzten
Wochen wiederholt angeregte deutſchvölkiſche Hauptbücherei.

Die Stunde der Sammlungsarbeit iſt gekommen. Helft alle
mit, nach beſten Kräften! Stiftet Geldmittel zur großzügigſten
Durchführung dieſer Aufgabe. Deutſchvölkiſche Verleger!
Spendet uns Eure Verlagswerke koſtenlos, möglichſt in zwei ge
bundenen Exemplaren! Völkiſche Schriftſteller und Forſcher!
Ueberlaßt uns Freiexemplare Eurer Werke! Bücherfreunde!
Uebermittelt uns Eure Duplikate, die Euch entbehrlich ſind! Ver
eine und Verbände! Liefert alles Entbehrliche an uns ab!

Die deutſchvölkiſche Hauptbücherei wendet ſich an die völki
ſchen Zeitungen und Zeitſchriften, ihr ſtändig je 3 Stück ihrer
laufenden Ausgaben zu überſenden und die bisher erſchienenen
Jahrgänge in 2 Exemplaren zu überlaſſen. Wir müſſen eine
vollſtändige, lückenloſe Bucherei der geſämten völkiſchen Literatur
wenigſtens in der Zentrale des Reiches beſitzen.

ch XCòJJI J T T TgA —nQ—— J

Aufruf an alle Hreunde der
Hauptbücherei“auptbücherei“.
Dieſem Mutterinſtitut angegliedert wird die „Akademie der

völkiſchen Wiſſenſchaften“, eine freie Arbeitsgemeinſchaft aller
völkiſchen Forſcher und Literaten. Anmeldungen zur Mitarbeit
ſind an meine Anſchrift erbeten. Die Schaffung einer völkiſchen
Enzyklopädie, die aus den Quellen der Hauptbücherei ſchöpft, ſoll
ſofort angebahnt werden. Bei der Verteilung der einzelnen
Wiſſensgebiete des Nachſchlagewerkes ſollen die beſonderen
Wünſche der Spezialforſcher weitgehend berückſichtigt werden.

Alle dieſe Spatenarbeit ſoll der gründlichſten Schulung
unſerer Redner, Schriftleiter, Organiſatoren durch die „vHoch
ſchule für deutſches Volkstum“ zugute kommen.

Das ſind die Ziele. Die Grundlage dazu bildet die Deutſch
völkiſche Hauptbücherei.

Geht friſchen Mutes an die Mitarbeit, damit das Werk von
Erfolg gekrönt werden möge!

J. A. Dr. Diebow,
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Bonn Hetitern, Armeniern
und Fuden.

Von Dr. A. HoffmannKutſchke (Halle).
(2. Fortſetzung.)

Ebenſo habe ich ſeit 1908 infolge meines Studiums der alt
elamiſchen und neuelamiſchen Texte, der Keilſchriften uſw. immer
mehr zum Ausdruck gebracht, teils in populären Aufſätzen in der
Neuen Preußiſchen Kreuzzeitung, in der Deutſchen Tageszeitung,
in deren Beilage „Zeitfragen“, teils aber auch in dem „Zentral
blatt für Anthropologie“, in dem „Recueil de travaux relatifs
la philologie et s l archèologie ègyptiennes et aſſyriennes
(Paris), daß das Altindiſche der Weden ſehr jung iſt, daß
das Altiraniſche urſprünglicher und für die Urheimats
frage mehr zu verwenden iſt, daß Funde von Boghagzköi in
Kleinaſien, die uns Jnſchriften aus der Zeit von 1500
v. Chr. beſchert haben, uns die IJndogermanen haben wiederer
ſtehen laſſen, die wir, d. h. wenige unter uns Nichtjuden und alich
ich, längſt angenommen haben, und hatten anſetzen müſſen; doch
die Mehrzahl der Gelehrten hatte teils weiter zu ſchlafen, bzw.
unſere Anſchauungen totzuſchweigen oder lächerlich zu machen be
liebt. Jn der „Wahrheit über Kyros habe ich (1910) auch noch
auf meinen Aufſatz „Indogermaniſches“ in der „Neuen Preußiſchen
Kreuzzeitung verweiſen können, worin ich zuerſt, vor allen anderen
Forſchern, ausgeſprochen habe, daß im Torariſchen, jener
Sprache ChineſiſchTurkiſtans, die nach Chriſti Geburt fällt und
aus dem 5.7. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung reichlich Texte
hat, ein deutlich erkennbarer kaukaſiſcher Ein
ſchlag vorhanden iſt. Gleichzeitig habe ich dort wieder gegen
Eduard Meyers aſiatiſche Urheimat! der Urindoger
matten) mich gewandt wie ſchon in der Zeitſchrift für Ethnologie
1909 und an dem dort beſprochenen Vortragsabende im Kgl.
Muſeum.

Jch habe allen Grund zu betonen, daß ich 1908 das ſchon
ſagte: „im Tochariſchen deutlich erkennbar kaukaſiſcher Einſchlag
wie in den BoghazköiInſchriften“, weil der 1919 oder 1920 im
Druck erſchienene Vortrag meines früheren Lehrers Univ.Pro
feſſor Joſ. Markwart (bis 1912 ſchrieb er ſich Marquart) „Die
Entſtehung und Wiederherſtellung der armeniſchen Nation“ auf
S. 5 auch den Satz hat: „Auch jenes indogermaniſche Volk, das
in unbekannter Vorzeit bis zu den Oaſen von Kutſcha und Turfan
vorgedrungen war auch dieſes Volk (ſonſt Tocharer ge
nannt) muß ehemals in der Nähe der Armenier geſeſſen haben.“
Auch Geheimrat A. Gruenwedel, dem ich neuerdings ſehr
viel verdanke, hat, als er mich noch nicht näher kannte, 1920 in
ſeinem Prachtwerke „Alt Kutſchka“ geſchrieben: „Da die genannte
tibetaniſche Schrift von den grimmigen Konflikten zwiſchen den
AsteTocharen und dem Jdygut ſpricht, ſo haben wir alles Recht,
in den Stifterbildern der Umgebung von Kutſcha Tocha ren
vom Clane Aste zu erkennen. Tracht und Bewaffnung
dieſer Condottieri iſt kaukaſiſch. Erſt neuerdings
iſt auf den kaukaſiſchen Charakter ihrer Sprache aufmerkſam ge
macht worden.“

Nun, wo Joſ. Markwart und A. Gruenwedel dasſelbe ſagen,
wie ich 1908, iſt die Sache wohl ſicher. Der einfache Dr. phil. wurde
nur totgeſchwiegen; der konnte ja noch nichts; der Menſch begann
ja im Kaiſerreiche auch erſt mit dem Profeſſor, Geheimrats oder
Exzellenztitel. Aber ich tröſte mich; außerhalb Deutſchlands wurde
ich doch ſchon vor dem Kriege in Frankreich bekannt und in dem
„Recueil“ zu Worte gelaſſen, bis man durch die Juden und
der Judenfreunde Einfluß auch dort mich verhetzt hatte; und nach
dem Kriege hat außerhalb Deutſchlands zuerſt der „Michel“ ſich für
mich eingeſetzt; hie r ſchwieg man mich tot; auch der „Reichswart“,
„Deutſchlands Erneuerung“ uſw. ſchwiegen.“

Joſ. Markwart betont in der genanntn Arbeit mit Recht, daß
der weitaus größere Teil des armeniſchen Wortſchatzes etymologiſch
noch ungeklärt und geradezu mit der Wahrſcheinlichkeit zu rechnen
iſt, daß das Armeniſche in großem Umfange Wörter aus fremden,
nicht indogermaniſchen Sprachen aufgenommen hat.

„Wenden wir uns aber an die Anthropologen, ſo bekommen
wir ein noch viel überraſchenderes Verdikt zu hören: Die Armenier
haben körperlich mit den echten Jndogermanen nichts zu tun,
ſondern ſtimmen überein mit einer Raſſe, die wir auf Skulpturen
in Kleinaſien und Nordſyrien aus der zweiten Hälfte des zweiten
und der erſten Hälfte des erſten Jahrtauſends vor Chriſtus ſtudie
ren können und die man jetzt allgemein als Chettiter (beſſer
Chattaer) bezeichnet. Die Spuren dieſer alten Bevölkerung will
man noch heute in verſchiedenen Teilen von Kleinaſien finden (ſo
nach von Luſchan in Lykien), und auch die Juden ſollen nicht
echte Semiten, ſondern weſentlich ſemitiſierte Chettiter ſein
Die letzte Hervorhebung iſt von mir; und inzwiſchen iſt durch A.
Gruenwedels „Tusca“ das Judenproblem weiter gefördert;
die Juden ſind dieſelbe Raſſe wie die Etrusker, vgl. die Bilder bei
Gruenwedel, ſowie Sprachliches! Ihre Urſprache kennen wir nun;
das „Hebräiſche“ des ſogenannten alten Teſtaments iſt von ihnen
ſpäter übernommen, irgend einen anderen Volke eigen geweſen.
Und ſomit ſtimmt, was ich 1910 in „Die Wahrheit über Kyros“
ſchrieb: „kleinaſiatiſches HetiterJudenBlut und
wo ich bei den Worten Penkas, von der Turaniſchen Raſſe die
Anerkennung machte „ich würde ſagen: der etruskiſch-kleinaſiati
ſchen“ indem ich der einen Bezeichnung „indo germaniſche (vom
Indus bis nach Germanien) die zweite entgegenſetzte: (von Etru
rien bis Kleinaſien).

Man leſe auch meine „Altorientaliſche Geſchichte“
im MentoreVerlage; „xRaſſeneinteilung“, wo unter der
kaukaſiſchen Raſſe auch Etrusker, Hetiter und die
Juden erwahnt ſind; hetetiſch: Tartu, etrustiſch: Tarchon, Tar
quinius; TuspaLuruspa in Kleinaſien: TusciLoscang Etrusci

Etursci uſw.
Alle dieſe klaren Tatſachen, die mir ſeit 1908 ſich erge

ben hatten, für die ich immer mehr Material zu ſammeln mich be
mühte, ſind den meiſten, mit dem Profeſſortitel ausgeſtatte
ten „Größen“ der Wiſſenſchaft fremd geblieben; wie
lange noch? Nun, nachdem namentlich A. Gruenwedels wuchtige
Arbeiten die Fenſterkaden vor den Schtafſtuben der Herren gefahr
den?! Ich hoffe ſtark, daß Gruenwedel auf dieſe meine Tätigkeit
von 1908/4910 noch einmal zu ſprechen kommen wird, damit ich
vor der Cliquenwirtſchaft auch einmal gerechtfertigt daſtehe, wie
vor der jüdiſchen Preſſe, deren keine von dieſen Dingen erwas ver
ſteht, geſchweige denn, gehort hat, und doch bisher hat dieſe Ge
ſellſchaft den Ton angegeben ob unſereiner leben oder zugrunde
gehen ſoll

Damit es aber nun nicht heißt, Gruenwedel und ich tanzen
völlig aus der Reihe und behaupten etwas ganz Neues, zitiere ich
nur G. Hüſing „Die einheimiſchen Quellen zur Geſchichte Elams“,

Teil Altelamiſche Texte, „Hapiri und Kaſſi“, wo es u. a. heißt:
Um 1300 v. Chr. muß im Süden der Name der Bevolke

rung, richtiger des Volkes, das dem Lande Hapireti den Namen
gab, ungefahr Hapir (i) gelautet haben. Wenn uns nun
100 Jahre früher in Vorderaſien ein Volk der Hapiri oder Hapirai
begegnet, ſo wird man wohl fragen müſſen, ob das nicht das gleiche
Volt war, das vorher Elam beſetzt hatte. Und dieſe Hapiri ſind
wirklich vorhanden Die bekannten „Habiri“ der Amarna
briefe aus Jeruſalem entſprechen alſo lautlich genau der Form des
Namens, die wir für Jeruſalem ungefähr erwarten können
Jndeſſen, wir haben dieſe Frage hier nur vom Standpunkte der
veſung Hapirtt aus zu berithren, denn die geſchtchtliche Mogttchtett,
daß die Paläſtina bedrohenden Einwohner denſelben Völkern ange
hörten, die vorher Akkad. (S Babylonien) überſchwemmt haben,
iſt ja nicht zu bezweifeln.“

Erwähnt ſei auch Rob. Bleichſteiner in „Berichte des
Forſchungsinſtituts für Oſten und Orient“ (1917; Wien J., wo
Elamiſch, Kaspiſch, Mitanni, Hetitiſch, Lykiſch, Etruskiſch und Jbe
riſch zuſammengeſtellt ſind, und Rud. Pöſch, dort iſt die von eini
gen „armenoide“, von anderen „alarodiſche“ genannte Raſſe, zu der
die Juden gehören, beſprochen; Rob. Bleichſteiner „Ueberblick
über kaukaſiſche Völker und Sprachen“, wo für dieſe Raſſe in einem
anderen Sinne, als es ſ. Zt. Blumenbach tat, die Bezeichnung
„kaukaſiſche“ vorgeſchlagen wird, während wieder andere „taſiſche“
vorſchlagen. Hier wird auch von der ſech ſer förmigen gebogenen
Naſe geſprochen. Bl. ſagt, das Volk der Hapiri fällt in Paläſti
na ein; er macht ſich alſo dieſe Tatſache (ich wiederhole: die Jden
tität der Chabiri „Hebraeer“ mit den Chapiri, Hapiri!), zu eigen.
Bl. zählt auch die Basken, als Nachkommen der Jberer, die
Etrusker, bei den Aegyptern Tur(u) ſcha genannt, die auch
Tyrrhenoi oder Tyrſenoi heißen, zu dieſer Raſſe, und mit
Recht dasſelbe habe ich ſeit 1908 immer betont, lediglich aus dem
Charakter der Sprache und der Namen; man vergleiche auch meine
„Altorientaliſche Geſchichte“, deren Manuſkript 1910 gedruckt, 1922
wieder aufgelegt wurde, ohne daß der Autor noch einen Pfennig
Honorarentſchädigung bekommt. Der Satz iſt ſtehen geblieben, der
geiſtige Arbeiter, der Verfaſſer, iſt ein für allemal abgefunden
Ein herrliches Recht?!

Wir wollen uns dabei einmal überlegen, wie keck mancher
Geiſtliche und Lehrer, der Griechiſch „kann“ und noch ein paar
andere Sprachen flüchtig angeſehen hat, über Geſchichte und Reli
gionen, Mythologie und Sprachen ſchreibt, wie mancher Arzt und
auch mancher aktive Offizier a. D., Herr von uſw., über Altertums
kunde und Sippen, Familiennamen, Guido „von“ Liſt', Forſch
ungen“ uſw. zu ſchreiben wagt, ohne zu bedenken, daß er unſere
Auffaſſung von der Höhe der ariſchen Kultur lächerlich macht. Jch
will ein Beiſpiel erzählen. Jn W. Kohlhammers Verlag (in
Stuttgart) hat Fr. Braun unter dem hachtrabenden Titel „Japhe
titiſche Studien zur Sprache und Kultur Euraſiens“ eine Arbeit
erſcheinen laſſen (1922) die der Gipfel von Unſinn iſt. Aber Braun
ſoll (ich weiß es nicht ganz genau) Deutſchbundbruder ſein, alſo
lobt ihn dort jeder. Unſereiner kommt nicht auf. Hat im Verlage
von Th. Weicher in einem Buche „Die Germanen“ der Verfaſſer
die Etrusker als Jndogermanen hingeſtellt, was ſeit
10 Jahren kein Kenner der Denkmäler für möglich hielt ich er
innere nur an H. Hirt „Die Jndogermanen“ und an P. Kretſch
mers wertvollen Aufſatz Die etruskiſche Sprache“ in
„Einleitung in die Altertumswiſſenſchaft“ von A. Gercke und E.
Norden, ſowie an Fr. Skutſch „Die lateiniſche Sprache“ in „Die
Kultur der Gegenwart“ ſo hat Braun noch Toklleres ge
leiſtet: Er nimmt die Etrusker und Rhäter als die Urbevölkerung
Nord und Mitteldeutſchlands an, d. h. da die Juden, Etrusker
und ChabiriElamiten uſw. miteinander verwandt ſind, die Ur
juden als Grundvolk der Germanen! Natürlich ſteht
bei Braun auch der Satz: „Jch glaubte behaupten zu dürfen, daß
Indogermanentum und Germanentum nicht identiſch ſind, weder
raſſenhaft noch ſprachlich. Für das Jndogermanentum als ſolches
ſcheidet die Raſſenfrage überhaupt aus

Wenn das im nationalen Lager verzapft wird, wenn ſolcher
Unſinn dort geleiſtet wird, was kann man dann von Judas Schrei
bern verlangen? Braun ſchreibt noch: „Wie ich unlängſt von
Gruenwedel erfuhr, iſt es ihm endlich gelungen, den Schlüſſel zur
Entzifferung der etruskiſchen Sprache zu finden“. Nun
Braun mag Gruenwedels „Tusca“ leſen; ob ihm dann ſein eigener

Unſinn klar wird? Doch wird Gruenwedel noch deutlicher werden
müſſen, ehe ihn dieſe „Forſcher“ verſtehen! Von Otto Hauſers
„Genie und Raſſe“, „Die Germanen in Europa“, „Raſſe und Raſſe
fragen in Deutſchland“ und ſeiner „Geſchichte des Judentums“
etwas zu äußern, halte ich für unnötig und verweiſe auf Gruen
wedels und Markwarts Gutachten auch über ihn in meiner „Son
nenwende“. Doch Adolf Bartels, der ihn einmal beſprach, will
ich reden laſſen: „Der erſte Teil des Hauſerſchen Buches iſt übri
gens der böſeſte. Die beiden anderen enthalten zwar auch noch genug,
aus dem man, wenn man Hauſer nicht kannte, ſchließen könnte,
er ſei ein Blondling mit jüdiſchem Blute, etwa Halbjude, und
„avisiere“ die Juden nur deshalb möglichſt, um auf alle Fälle
ſeinen Anſpruch auf Ariertum zu behalten (PoliriſchAnthro
ologiſche Meonatsſchrift, Juni 1921.) Und dabei iſt Bartels kein
Sprachforſcher, mertt alſo den fürchterlichen Unſinn nicht, den
Hauſer reichlich auftiſcht, der es u. a. (in „Die Germanen in Eu
ropa“ und anderwarts) fertig bekommt, die Namen der Goten
und der Juden, auch der Juten gleichzuſetzen! Auch „Cheta“, den
Namen der Chatti,Hetiter“, ſtellt er dazul Und ſo weiter!
Irrſinn.

Ich werde einmal noch ausführlicher auf dieſe „Forſchungen“
zu ſprechen kommen müſſen, als ich es ſ. Zt. in den „Nornen“ 1921
in den Aufſätzen „Die Arier in der alten Geſchichte“, „Ergebniſſe
der vergleichenden indogermaniſchen Sprachwiſſenſchaft und Alter
tumskunde und „Sprachwiſſenſchaft und Germanenforſchung“
getan habe, und wenn mir noch mehr Laien wie Tanzmann es
im „Hatentreuzkalender“ 1923 auf dem Abſchnitt der Woche vom
1. bis 7. April tat zürnen und das Prädikat „in ſeine eigenen
Sprachforſchungen verrannt“ geben ſollten, obwohl ſich unſere
veute hinſetzen und lieber lernen, als Werturteile prägen ſollten,
jedenfalls nicht einem Manne gegenüber, der 20 Jahre lang ſich mit
dieſen Dingen beſchäftigt.

Wer lernen kann und will, ſei hierbei noch hingewieſen auf den
Aufſatz „Zur Schrift und Sprache der Lyder“ von A. Mentz in der
Oriental. Literatur-Zeitung von 1922, Heft12, Dezember, deſſen
Verfaſſer ganz richtig, ohne von Gruenwedels „Tusia“ zu wiſſen,
Lyder und Etrusher als nichtindogermaniſche Völker zuſammen
bringt, wie jeder, der ſich ernſthaft mit den Dingen beſchäftigt und
nicht ſich frech ein Urteil ohne Sachkenntnis erdreiſtet. Obwohl
Dr. Günther in „Raſſenkunde des deutſchen Voltes“ ein für
die Raſſenforſchung ſehr wertvolles Buch uns geſchenkt hat, iſt er
doch auf dem Gebiete der Etrusker und Juden nicht Fachmann und
hat S. 242 den Satz: „In ihnen (den Etruskern) darf man wohl,
ſelbſt wenn einzelne Anzeichen auch auf eine zeitweilige nordiſche
Herrenſchicht deuten ſollten, ein vorwiegend weſtiſches Volk ſehen
und wird in ihrer Sprache den Geiſt der Weſtraſſe zu erfaſſen trach
ten dürfen Dem ſtehen die Vermutungen anderer Forſcher
entgegen, welche von einer kleinaſtatiſchen Herkunft der Etrusker
reden. Mir ſcheint es nach den Bildniſſen, welche die Etrusker von
ſich hinterlaſſen haben, daß es ſich um ein vorwiegend weſtraſſiſches
Volk mit einem ziemlich ſtarken Einſchlag vorderaſiatiſcher und zeit
weilig einem geringen Einſchlag nordiſcher Raſſe handelt

Er bedenkt eben nicht, daß innerhalb der Staatsgrenzen eines
eingewanderten Volkes auch Reſte der Vorbevölkerung am Leben
bleiben und Einwanderer, auch Handwerker, von anderer Raſſe,
ſich feſtſetzen, die dann von Fremden unter dem ſtaatsrechtlichen
Ausdruck als „Etrusker“ angeſehen werden, wie heute auch Juden
als „deutſche“ Staatsbürger leider noch gelten müſſen! Die Sprache,
der Typus, die „Religion“ der Etrusker (Kinderſchächtung, ſiehe
Gruenwedels „Tuscea“!) iſt vorderaſiatiſch, echt jüdiſch. Darum
muß ſich Günther bei einer Neuauflage auch kümmern; auch der
Abſchnitt am Schluſſe, „Das Judentum“, iſt noch nicht ſo durch
geärbeitet, wie es nötig iſt; das Buch iſt jedoch ſchon vielen von
ungeheurem Nutzen geweſen und wird hoffentlich bei entſprechen
der W erung noch mehr Segen ſtiften

Uebrigens habe ich auch im „Sturm“ (I922 Nr. 43 u ff. im
Auffatze „Zur jüdiſchen Geſchichte und Religion“ den ich bald
verbeſſert, gereinigt und erweitert herausgeben werde aus den
„Zeitfragen“, der Beilage der Deutſchen Tageszeitung, meinen
Aufſatz „Zur Sagenforſchung in Nr. 41 1909“ erwähnt, wo ich
den Unſinn des Wortes „Antiſemitismus“ beleuchtete, weil die
Juden keine Semiten ſind, und Juden, Etrusker, Chetiker und
Elamiten u. a. zuſammenſtellte. Jn der Nr. 48 des „Sturm“ 1922
erwähnte ich auch Nr. 10 der „Zeitfragen“ von 1910, wo ich auf
die Verwandtſchaft von Etruskiſch und Elamiſch zu ſprechen kam
und damals Dr. L. Wilſer gegen mich vorzugehen veranlaßte, der
ſchrieb, daß es durchaus gerechtfertigt ſei, „eine Lanze für den
indogermaniſchen Urſprung der Etrusker zu brechen Nun möge
man Gruenwedels „Tusca“ kaufen und lernen. Jch erwähne aus
den „Tusca“ nur S. 25; dort ſagt Gruenwedel: „Die Namen der
(etruskiſchen) Gottheiten ſind z. T. entſtellte griechiſche, ſehr häufig
aber ſind ſie offenbar nationaletruskiſch, un wenn ſie auch bis
weilen an ſogengnnte indogermaniſche Namen anklingen und kö ſt
liche Etymologien hervorriefen, ſo ſind das Täuſchungen ge
weſen Doch ſei auch S. 98 zitiert: „Es iſt ein trauriges
Geſchäft, die Hoffnung auf höhere Weisheit, al ſo lächerlich und ſo
gemein zerſtören zu müſſen, aber wir haben Zauberliteratur vor
uns und der Vajraheruka der indiſchen und tiberiſchen Tantras iſt
genau dasſelbe, iſt er doch in unſere Sagen und Märchen als gelber
Zwerg, als Purzinigerle und dergl. mit dein Wandermärchen über
gegangen Ja, es iſt ein trauriges Geſchäft, Nationaldenken
den in Deutſchland die Hoffnung zerſtören zu muſſen, daß die
Etrusker auch nicht ſo edel ſind, wie mag „dachte“, daß ſie zur
ſelben Raſſe wie die Juden gehören, die P. de Lagarde „die
Träger der Verweſung“, Th. Mommſen „das Ferment der De
compoſition“ nannte. Es iſt traurig, daß Leute, ohne genügende
Sachkenntnis „eine Lanze für den indogermaniſchen Arſprung der
Etrusker“ brechen wollen. Dazu nur noch aus Gruenwedels
„Tusca“ Seite 143: Die furchtbare Atmoſphäre, die uns umgibt,
verlangt gebieteriſch, daß wir uns klar darüber werden, ob wir nir
mit einigen wenigen, zufällig zotenhaften Produkten zu tun hatten
oder ob wir den Grundton der Nation damit erreichten. Und das
Letztere muß leider bejaht werden. alles iſt ſo. Eine Nation, die
es fertig bringt, Wandgemälde über die Eingangstüren von Grä-
bern zu malen, wie die beiden Szenen in der Lombadei Tor
die es ſich erlaubt, in die Gräber ſolchen Unflat zu ſchreiben und
zu malen, wie im GoliniGrabeSarkophage mit den wider
lichſten Darſtellungen zu bedecken: ich erinnere nur an die Sar
kophage von Chiuſi, Darſtellungen von Verſtorbenen einen
Text wie die ſog. PulenaRolle in die Hand zu geben, Toiletten
artikel mit haarſträubenden Gemeinheiten zu bedecken, gibt dadurch
die menſchenunwürdigſte Jnfamie als nationales Erbgut, als re
ligiöſe Ueberzeugung.

Es iſt fonſt ungewöhnlich, in einer gelehrten Arbeit Gefühle
zum Ausdruck zu bringen; wenn aber in jahrelanger Quälerei um
die Löſung einer Crux der Wiſſenſchaft das Reſultat ein ſolches iſt,
wie es nun vor uns liegt, hat man ein Recht ſich zu fragen: wohin
bin ich denn geraten? Man ſucht unwillkürlich nach Beſſerem,
wenn auch Borniertem, Formloſen, Urwüchſigen, aber alles,
alles iſt nur dieſelbe Gemeinheit, immer über
all dieſelbe, verſteckt in der verſchiedenſten Form die
Siegel löſten ſich und mit verſchiedenen Worten immer wieder

derſelbe ſchmutztriefende Jnhalt der Jnſchrif
ten S. 145:. Damit aber gelangen wir an das
eigentliche Etruskertüm, deſſen grauen volle Vor ſtellun-
gen lange, lange nachwirkten und die Welt mit Schrecken aller
Art erfüllten. Die gange Miſere der Menſchheit ſteht vor uns:
Etruskertum, Magiertum, Hexenweſen aller Völker der Erde Nicht
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zu überbieten, ſo ſcheint es, o doch, es kommt noch ſchlimmer, noch
empörender. Aber bevor wir an dieſe letzten widerlichen Dinge
gehen, gedenken wir doch mit kurzen Worten einiger Daten der
römiſchen Kaiſerzeit. Auguſtus vernichtet das Etruskertum im
Lande ſelbſt, und was iſt der Erfolg? Verpeſtung des Pöbels durch
„Spiele“, Gladiatorenkämpfe ohne Ende, Loslaſſen wilder Tiere auf
Mißliebige in Maſſen Hunde auf Menſchen gehetzt, kennen wir

aus etruskiſchen Grabgemälden am Hofe ſelbſt dringen romani
ſierte Etrusker ein: der furchtbare Sejan kann nur durch Liſt
unter empörenden Szenen beſeitigt werden, noch ſchlimmer wirken
die etruskiſchen Kulturträger bei dem halb wahnſinnigen Lüſtling
Nero vgl. S. 159 oben Etrurien aber iſt die Hölle
S. 160: „Ein Stück Aſien mitten in der antiken Welt, unmittelbar
neben Rom! Tuscos Asia sibi vindicat, ſagt ein Zeuge der Greuel
am Kaiſerhofe, Seneca. Dieſer Ausſpruch allein
hätte genügen können, die richtige Spur (der Her
kunft der Etrusker) zu ſuchen

Aber die Herren Univerſitätslehrer waren ja Juden oder
Judenfreunde, mit verſchwindenden Ausnahmen, und die Privatge
lehrten, ſoweit es Deutſchvölkiſche waren, nicht ſo vorgebildet, um

dieſe Urkunden zu entziffern, die Anderen zum großen Teile auch
befangen von der großen Hypnoſe und „großen Täuſchung“, die die
Juden ſeit Jahrtauſenden über Fürſten und Völker verhängt haben!

S. 168/169 ſagt Gruenwedel dann noch: Wir haben
oben (101) das Grab von Corneto behandelt und den Eingang der
Tomba dei Tori zitiert. Hier iſt der Rasna (S Etrusker, d. h.
der Auserwählte“) ganz ungeniert, die läſtige Kulturjacke iſt
abgeſtreift, hier tobt er ſich in ſeiner vollen Gottſeligkeit aus.
Was ich im folgenden erwähnen muß, ich ſage: muß, um den Text
der Mumienbinden zu verſtehen, iſt ſo, daß ich lange Bedenken trug,
es niederzuſchreiben. Wie Burnouf (ein franzöſiſcher Orientaliſt)
einſt vor gewiſſen Sadhanas des nördlichen Buddhismus zurück
zuckte und erklärte, ſeine Feder ſträube ſich, ſolche Jnfamien zu
ſchreiben, ſo konnte auch ich mich lange nicht entſchließen, das Ende
fertig zu machen. Wer wie ich lange an einem Muſeum arbeitete,
weiß, daß beſonders bezüglich der ſogenannten budd
hiſtiſchen Kunſt die Sache ſoſteht, daß eine Erklä
rung der oft zahlreichen und koſtbaren Objekte
nur möglich iſt, wenn man alle Bedenken fallen
läßt. Ein furchtbares Dilemma! Wenn ich es z. B. je gewagt
hätte, einem Laien die ſo oft vorkommende Gruppe des Sma
fantpati oder Citipati ſo zu erklären, wie es mir bekannt
iſt, welche Antwort würde ich erhalten haben Auch ohne die
präziſe Erklärung dieſer widerlichen Produkte der Nekromantie und

Heuſſchie Freunde!

obbiſcher Morgen
Zauberei, Goldmacherei und Hexerei wirken dieſe aſiatiſchen
„Künſte“ verwirrend und verderbend genug

Aus Gruenwedels „Tusca“ ſei noch genannt: „Es iſt unbe
ſtreitbare Tatſache, daß gewiſſe wiſſenſchaftliche Richtungen, beſon
ders wenn es ſich um Entdeckungen neuen Materials handelt, fort
geſchleift von der Errungenſchaft, ſich dem Gegenſtande ſelbſt kritiklos
untertan machen, daß ſie alte Ueberlieferungen, Schlagbäume der
maſſivſten Art, gar nicht beachten, ſondern der modernen Degene
ration unterworfen, neue Glanzlichter jener ſchönen Menſchlich
keitswürde aufſtecken, die wir in den letzten Jahren ſo ausgiebig
haben kennen lernen müſſen. Die Menſchheitsgeſchichte aber iſt das
Weltgericht; die Verworfenheit, Verkommenheit, nicht ſehen zu
wollen, derbe Wahrheitsliebe als veraltert, doktrinär, religiös-pie
tiſtiſch befangen zu betrachten, den ekelhafteſten Schund lobhudelnd
und ſich und die Genoſſen beweihräuchernd in den Himmel zu
heben, iſt das Merkmal des hoffnungsloſeſten Verfalls. Manche
fürchterlichen Szenen der alten und neueren Geſchichte ſind ver
ſchwunden, ſie müſſen förmlich ausgegraben werden zu einer Zeit,
die uns mit den grauenvollſten Gegenſtücken reichlich verſehen hat.
Eine dieſer Jdyllen hole ich jetzt heraus, ohne Dante zu zitie
ren S. 195).

Die grauenvolle Art, das Problem der Entwicklung der Ge
ſchlechter aus einem Urweſen zu erklären, die volle Unfähigkeit,
Kunſterzeugniſſe höherſtehender Raſſen hinzunehmen, wie ſie ge
meint ſind, die widerliche Wortwitzelei und etymologiſch ſpielende
Klügelei, die beſonders die entlehnten Wörter meiſt aufs un
flätigſte entſtellt, die Spielerei mit Zahlen, die Quittungen über
das Leben vor dem Totenrichter, die beſtialiſche Grauſamkeit ſind
der Grundton all dieſer Texte. Geleitet durch dieſe abſtoßenden
Schriftſtücke erkennen wir Spuren in faſt der ganzen Welt; wir
werden dieſen Spuren folgen Wer aber angenehme Lek
türe, große Weisheit oder auch nur Anregung ſucht, täuſcht ſich.
Es iſt Ritualliteratur von Sataniſten

Wer ſind nun die Sataniſten, die Bolſchewiſten und Kom
muniſtenführer? Jmmer dieſelbe Raſſe, die TarchuTerachkinder,
Tarchu iſt der Hetitergott; Terach der „Vater“ Abrahams nach
der Erzählung, und auch Abraham bereitete die Schächtung des
Jſaak vor

Ja, ſelbſt der ordentl. öffentl. Profeſſor der Theologie Dr.
Georg Beer ſchreibt in „Die Bedeutung des Prieſtertums für
die iſraelitiſch- jüdiſche Kultur“, worin er allerdings auch viel
Falſches hat, neben einigen unabſichtlichen? Bosheiten ge
gen die Arierforſchung: „Noch in hiſtoriſcher Zeit übten die Jſra
eliten das Menſchenopfer aus. Nicht bloß metzelten ſie im Voll
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zug des Kriegsbanners zur Ehre und Labung des blutgierigen
Kriegsgottes(!!!) die Gefangenen nieder, ſondern gemäß der alten
Forderung: den Erſtgeborenen deiner Söhne ſollſt du mir geben
vollzogen ſie u. a. das Menſchenopfer als Bannopfer und als
Sühneopfer. So opferte Hiel von Bethel beim Wiederaufbai
Jerichows ſeine Söhne (1. Könige 16, 34 Joſ. 6, 26) und
brachten die Könige Ahas und Manaſſe in politiſch ſchwülen
Zeitläuften ihre Söhne als Opfer dar (2. Könige 16, 3; 21, 6)

Was er dann ſonſt noch ſagt, iſt wohl kaum als unabſichtlich an
zuſehen; Beer wird wohl jüdiſcher Abkunft ſein, um als Theo-
loge uns abſichtlich Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen
Jm „Sturm“ Nr. 2 von 1923 habe ich dieſe Stelle beſonders be
leuchtet und die Beſprechung von Beers Arbeit ſchon in Nr. 51/52
des „Sturm“ von 1922 begonnen und in Nr. 1 von 1923 fortgeſetzt.

Jch hoffe, hiermit gezeigt zu haben, daß hinter dem Etrus-
ker, Juden und Armenierproblem viel mehr ſteckt als ſich man-
cher denkt; „die Raſſenfrage iſt der Schlüſſel zur Weltgeſchichte
hat vor über 75 Jahren der in England ſchon eine Rolle ſpielende
Jude Benjamin d'gsraeli geſagt. Von unſerer Erkenntnis der
Raſſen hängt es ab, ob geſtützt von ergebenen Dummköpfen
und von bezahlten Hochverrätern das Judenvolk die euro
päiſchen Völker noch weiter knebeln und gegeneinander hetzen
kann, ob das beſte der europäiſchen Völker, der deutſche
Michel, noch weiter auch von Frankreich und England, den
Schergen der Juden, geſchunden werden kann und ob die Be
freiung unſeres Vaterlandes, auch der Sturz des verjudeten Ber
lin erfolgt, deſſen Pöbelherrſchaft geradezu ekelhaft und widerlich
iſt und uns an das alte Rom gemahnt, an die Zeit um Chriſti
Geburt! Möge uns wieder bald ein Rächer erſtehen, ein zweiter
Träger der Peitſche, der die Juden aus Deutſchlands Tempel
ſchlägt. Seit die wahrhaft Völkiſchen alle mit dem Staatsgerichts
hofe in Berührung kommen auch ich ſaß wegen Beſchimpfung
der Republik, des edlen Rathenau uſw. 6 Monate und ins
Kittchen wandern, bzw. hohe Geldſtrafen bekommen, iſt es Zeit,
die Fremdherrſchaft jüdiſcher Art zu brechen. Sonſt kommen wir
zum ruſſiſchen Bolſchewismus, wieder unter „Etrusker“gJuden
führung! Darum unterſtützt unſere Arbeit in jeder Form!
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Völkiſcher Morgen, Halle (Saale), Geiſtſtr. 47.Verlag:

Die Segner ſincl eifrig bemüht, unſere Zeitungsausträger am
Verkauf unſerer Zeitung zu hindern
auf dem richtigen Wege ſind. Werbt und verbreitet deshalb den

Dies beiweilt, daß wir

„Bölkiſchen Morgen.“
Das Kloſter bei Gendomir.
Nach einer als wahr überlieferten Begebenheit.

(Schluß.) Von Franz Grillparzer.
„Mitternacht hatte geſchlagen. Alles im Schloſſe war ſtille.

Elga ſchlief in ihrem Zimmer. Da fühlte ſie ſich an taßt, und

aus dem Schrafeemporfayreno, ah ſte wen Schein der Nacht
lampe ihren Gatten, der, eine Blendlaterne in der Hand, ſie auf
ſtehen und ſich ankleiden hieß. Auf ihre Frage: wozu? entgegnete
er: Sie habe Verlangen gezeigt, die Geheimniſſe jener Warte
kennenzulernen. Am Tage ginge das nicht an wenn ſie aber
Finſternis und Nachtluft nicht ſcheue, ſo möge ſie ihm folgen. Aber
haſt du nichts Arges im Sinne? ſagte die Gräfin; du warſt
geſtern abends ſo ſonderbar! Wenn du nicht folgen willſt, ſo
bleibe! ſprach Starſchensky und war im Begriffe, ſich zu ent
fernen. Halt! rief Elga. Wenn Furchtſamkeit der Weiber all
gemeines Erbteil iſt, ſo bin ich kein Weib. Auch muß dieſer Zu
ſtand von Ungewißheit enden. Vielleicht biſt du in dich gegangen,
haſt erkannt. Wenn du dich überzeugen willſt ſprach Star
ſchensky, ſo ſteh auf und folge mir. Elga war aus dem Bette
geſprungen und hatte einen Schafpelz übergeworfen. Sie wollte
gehen. Aber indes war das Kind erwacht, das in dem Bette ihr
zur Seite ſchlief. Es fing an zu weinen. Dein Kind wird die Be
wohner des Schloſſes wecken, ſagte der Graf. Da, ohne ein Wort
zu ſprechen, nahm Elga die Kleine empor, wickelke ſie in ein warm
verhüllendes Tuch, und das Kind auf dem Arme, folgte ſie dem

leitenden Gatten.„Die Nacht war kühl und dunkel. Die Sterne zwar ſchimmer
ten tauſendfältig am trauergefärbten Himmel, aber kein Mond
beleuchtete der Wandler einſamen Pfad, nur des Grafen Blend
laterne warf kurze Streiflichte auf den Boden und die unterſten
Blätter der mitternächtig ſchlummernden Geſträuche.

„So hatten ſie den, von ſeiner ehemaligen Benützung ſo ge
nannten Tiergarten durchſchritten und waren nun bei jener Warte
angelangt, dem eigentlichen Ziele ihrer Wanderung. Da wendete
der Graf ſich um zu ſeiner Gattin und ſprach: Du biſt nun im
Begriffe, das verborgenſte Geheimnis deines Gatten zu erforſchen.
Du willſt ihn überraſchen über dem Bruche ſeiner ehelichen Treue,
ihn beſchämen in Beiſein einer verworfenen Geliebten. Es iſt billig,
daß Gefahr und Vorteil auf beiden Seiten gleich ſei. Bevor du
eintrittſt, ſchwöre mir, daß du ſelber nie eines gleichen Fehls dich
ſchuldig gemacht, daß du rein ſeiſt an dem Verbrechen, deſſen du
zeihſt deinen Gatten. Du ſuchſt Ausflüchte ſprach Elga. Weib!
fuhr der Graf fort, durchgeh in Gedanken dein verfloſſenes Leben,
Und wenn du eine Matel, ich will nicht ſagen, ein Brandmal, darin
entdeckſt, ſo tritt nicht ein in dieſes Gemäuer. Elga drängte ſich,
am Grafen vorbei, dem Eingange zu. Er ſtellte ſich ihr von neuem
in den Weg, indem er ausrief: Du gehſt nicht ein, bevor du mir's
eidlich verſichert. Lege deine Hand auf das Haupt deines Kindes
und ſchwöre. Da legte Elga die Rechte auf das Haupt der
ſchlummernden Kleinen und ſprach. So überflüſſig mir ein ſolcher
Schwur ſcheint, ſo gut du ſelbſt davon überzeugt biſt, wie ſehr er
es ſei, ſo bekräftige ich doch! Halt! ſchrie Starſchensky, es iſt
genug. Tritt ein und ſieh!

„Der Graf ſchloß auf. Sie ſtiegen eine ſchmale Wendeltreppe
hinan, die zu einer gleichfalls verſchloſſenen Türe führte. Der Graf
öffnete auch dieſe, und nun traten ſie in ein geräumiges Gemach,
deſſen hinterſter Teil durch einen dunklen Vorhang abgeſchloſſen
war. Der Graf ſetzte Stühle an einem vorgeſchobenen Tiſche zu
recht, entzündete an dem Lichte ſeiner Blendlaterne zwei Wachs
kerzen in ſchweren ehernen Leuchtern, zog aus der Schublade des
Tiſches ein Heft Papiere hervor und winkte ſeiner Frau, ſich zu
ſetzen, indem er ſich gleichfalls niederließ. Elga ſah rings um ſich
her, bemerkte aber nientand. Sie ſaß und hörte.

„Da begann der Graf, dem Lichte näher rückend, zu leſen aus
den Papieren, die er hielt: Auch bekenne ich, mit der Tochter des
Staroſten Laſchek unerlaubte Gemeinſchaft gepflogen zu haben; vor
und nach ihrer Vermählung mit dem Grafen Starſchensky. Jhrer
Ehe einziges Kind Unerhörte Verleumdung! ſchrie Elga
und ſprang auf. Wer wagt es, mich ſolcher Dinge zu zeihen

Orginsky! rief der Graf. Steh auf und bekräftige deine Ausſage!
Bei dieſen Worten hatte er den Vorhang hinweggeriſſen, und eine
Mannesgeſtalt zeigte ſich, auf Stroh liegend, mit Ketten an die
Wand gefeſſelt. Wer ruft mir? fragte der Gefangene. Elga iſt
hier, ſagte der Graf, und fragt, ob es wahr ſei, daß du mit ihr
gekoſt? Wie oft ſoll ich's denn noch wiederholen? ſagte der
Vann ſich in ſeinen Ketten umkehrend, ich habe ſie genoſſen!

eſrrltſrieernwragzugernernGartin, dte vleich und erſtarrt
daſtand. Nimm hier den Schlüſſel und öffne die Feſſeln dieſes
Mannes! Elga zauderte. Da riß der Graf ſeinen Säbel halb aus
der Scheide, und ſie ging. Klirrend fielen die Ketten ab, und
Oginsky trat vor. Was wollt Jhr von mir? ſagte er. Du haſt mich
im Tieſſten verletzt, ſprach der Graf. Du weißt, wie Männer und
Edelleute ihre Beleidigungen abtun. Hier nimm dieſen Stahl, fuhr
er fort, indem er einen zweiten Säbel aus ſeinem Oberrocke hervor
zog, und ſtelle dich mir! Ich mag nicht fechten! ſagte Oginsky.
Du mußt! ſchrie Starſchensky und drang auf ihn ein. Mittler
weile hörte man Geräuſch auf der Treppe. Elga, die unbeweglich
dageſtanden hatte, ſprang jetzt der Türe zu und verſuchte, dieſe zu
öffnen, indem ſie laut um Hilfe ſchrie. Starſchensky ereilte ſie, da
ſie eben nach der Klinke griff, ſtieß das Weib zurück und ſchloß die
Türe ab. Die Zwiſchenzeit benützte Oginsky, und während der
Graf noch am Eingange beſchäftigt war, riß er das Fenſter auf
and ſprang hinab. Der Fall war nicht tief; Orginsky erreichte
unbeſchädigt den Boden, und als der Graf von der Türe weg
zum Fenſter eilte, verhallten bereits die Fußtritte des Entflohe
nen in weiter Entfernung.

„Der Graf wendete ſich nun zu ſeiner Gemahlin. Dein Mit
ſchuldiger iſt entflohen, ſagte er, aber du entgehſt mir nicht.
Kannſt du jene Verleumdung glauben? ſtammelte Elga. Jch
glaube dem, was ich weiß, ſprach Starſchensky, und dent Stempel
der Aehnlichkeit in den Zügen dieſes Kindes. Du mußt ſterben,
ſagte er, und zwar hier auf der Stelle! Elga war auf die Knie
gefallen. Erbarme dich meines Lebens! rief ſie. Beginne mit
mir, was du willſt! Verbanne mich! verſtoße mich! heiße mich
in einem Kloſter, in einem Kerker den Reſt meiner Tage voll
bringen, nur laß mich leben! leben! Der Graf bedachte ſich
eine Weile, dann ſprach er: Weil du denn dieſes ſchmacherfüllte,
ſcheußliche Daſein ſchätzeſt über alles, ſo wiſſe: ein einziges Mittel
gibt es, dich zu retten. Nenn es, nenne es, wimmerte Elga.

Der Brandfleck meiner Ehre, ſprach der Graf, iſt das Kind.
Wenn ſeine Augen der Tod ſchließt, wer weiß, ob mein Grimm
ſich nicht legt. Wir ſind allein, niemand ſieht uns, Nacht und
Dunkel verhüllen die Tat. Geh hin und töte das Kind! Wie,
ich ſchrie Elga. Töten? Mein Kind? Unmenſchlicher! Ver
ruchter! Was ſinnſt du mir zu? Nun denn! rief Starſchensky
und hob den weggeworfenen Säbel vom Boden auf. Halt!
ſchrie Elga, halt! Ich will! Sie ſtürzte auf ihr Kind los und
küßte es, preßte es an ihren Buſen, bedeckte es mit Tränen.
Du zauderſt? ſchrie Starſchensky und machte eine Bewegung gegen
ſie. Nein! nein! rief Elga. Verzeihe mir Gott, was ich tun
muß, was ich nicht laſſen kann. Verzeihe du mir, zum Unglück
Geborenes! Damit hatte ſie das Kind wiederholt an ihre Bruſt
gedrückt; mit weggewandten Augen ergriff ſie eine große Nadel,
die ihren Pelz zuſammenhielt; das Werkzeug blinkt, der bewaff
nete Arm Halt! ſchrie plötzlich Starſchensky. Dahin wollt ich
dich haben! ſehen, ob noch eine Regung in dir, die wert des
Tages. Aber es iſt ſchwarz und Nacht. Dein Kind ſoll nicht
ſterben, aber, Schändliche, du! und damit ſtieß er ihr den Säbel
in die Seite, daß das Blut in Strömen emporſprang und ſie
hinfiel über das unverletzte Kind.

„Dieſelbe Nacht war eine des Schreckens für die Bewohner
der umliegenden Gegend. Von einer Feuerröte am Himmel auf
geſchreckt, liefen ſie zu und ſahen die alte Warte an der Weſtſeite
der Tiergartenmauer von Starſchenskys Schloſſe in hellen Flam
men. Alle Verſuche, zu löſchen, waren vergebens; bald ſtanden
nur ſchwarze Mauern unter ausgebrannten, rauchenden Trüm
mern. Man wollte den Grafen wecken; er fehlte, mit ihm ſein
Weib, ſein Kind. Die Brandſtätte ward durchſucht und zwar
allerdings menſchliches Gebein aufgefunden, aber ſollten das die
Reſte dreier Menſchen ſein?

„Beim Scheiden derſelben Nacht aber fühlte ſich ein altes
Köhlerweib im Gebirge die Glücklichſte aller Sterblichen. Denn
als ſie mit ihrem Manne lag und ſchlief, pochte es an die Hütten
türe. Sie ſtand auf und öffnete; da ſah ſie im Scheine des an
brechenden Morgens ein weinendes Kind von etwa zwei Jahren
vor ſich ſtehen, ſtatt aller Kleider in ein weites Tuch gehüllt in
Käſtchen neben ſich. Geöffnet, zeigte dieſes mehr Gold, ars ſich
das arme Paar je beiſammen geträumt hatte. Ein paar bei
gelegte Zeilen empfahlen das Kind der Fürſorge der beiden und
verſprachen fernere Geldſpenden in der Zukunft.

„Nach zwei Tagen erſchien der Graf wieder in der Mitte der
Seinigen, aber nur, um ſich zu einer Reiſe nach Warſchau zu be
reiten. Dort angelangt, ſuchte und erhielt er perſönliches Gehör
beim Könige, nach deſſen Beendigung der Fürſt, ſichtbar er
ſchüttert, ſeinen Kanzler holen ließ und ihm offene Briefe aus
zufertigen befahl, welche dem Grafen Starſchensky, als letzten
ſeines Stammes, die freie Verfügung über ſeine Lehnsgüter ein
räumten.
„Die Güter ſelbſt wurden teils verkauft und der Erlös zur

Tilgung von Schulden verwendet, teils als Stiftung einem Klo
ſter zu Eigentume gegeben, das man nicht fern von der Stelle zu
bauen anfing, wo die alte, abgebrannte Warte geſtanden hatte.
Das iſt die Geſchichte dieſes Kloſters,“ endete der Mönch.

„Der Graf ſelbſt aber?“ fragte einer der Fremden
„Jch habe Euch gleich anfangs gewarnt,“ ſagte der Mönch,

„nicht weiter zu fragen, wenn ich aufhöre, nun tut Jhr's aber
doch! Zahlreiche Seelmeſſen wurden geſtiftet für die Ruhe der
jenigen, die eine raſche Gewalttat hinweggerafft in der Mitte
ihrer Sünden; um Vergebung für den Unglücklichen, der in ver
dammlicher Uebereilung Verbrechen beſtraft durch Verbrechen.
Der Graf war Mönch geworden in dem von ihm geſtifteten
Kloſter. Anfangs fand er Troſt in der Stille des Kloſterlebens,
in der Einförmigkeit der Bußübungen. Die Zeit aber, ſtatt den
Stachel abzuſtumpfen, zeigte ihm ſtets gräßlicher ſeine Tat. Ueber
ihn kam ſeines Stammes tatenheiſchender Geiſt und die Einſam-
keit der Zelle ward ihm zur Folterqual. In Zweiſprach mit Gei
ſtern und gen ſich ſelber wütend, hütete man ihn als Wahn
ſinnigen manches Jahr. Endlich geheilt, irrte er bei Tag umher,
jedes Geſchäft war ihm Erquickung, an den Bäumen des Forſtes
übte er ſeine Kraft. Nur Nachts, um die Stunde, da die be
klagenswerte Tat geſchah, die erſte nach Mitternacht, wenn die
Totenfeier beginnt So weit war er in ſeiner Erzählung
gekomnten, da ward dieſe durch die erſten Töne eines aus der
Kloſterkirche herübertönenden Chorgeſanges unterbrochen; zugleich
ſchlug die Glocke ein Uhr.

Bei den erſten Lauten ſchütterte der Mönch zuſammen. Seine
Knie ſchlotterten, ſeine Zähne ſchlugen aneinander, er ſchien hin
ſinken zu wollen, als ſich plötzlich die Türe öffnete und der Abt
des Kloſters in hochaufgerichteter Stellung, das Kreuz ſeiner
Würde ſunkelnd auf der Bruſt, in die Schwelle trat. „Wo bleibſt
du, Starſchensky?“ riefe er, „die Stunde deiner Buße iſt ge
kommen Da wimmerte der Mönch, und zuſammengekrümmt,
wie ein verwundetes Tier, in weiten Kreiſen, dem Hunde gleich,
der die Strafe fürchtet, ſchob er ſich der Türe zu, die der Abt,
zurücktretend, ihm frei ließ. Dort angelangt, ſchoß er wie ein
Pfeil hinaus, der Abt, hinter ihm, ſchloß die Türe.

Noch lange hörten die Fremden dem Chorgeſange zu, bis er
verklang in der Stille der Nacht und ſie ihr Lager ſuchten zu
kurzer Ruhe.

Am Morgen nahmen ſie Abſchied vom Abte, ihm dankend
für die gaſtfreundliche Bewirtung. Der Jüngere gewann es über
ſich, nach dem Mönche der geſtrigen Nacht zu fragen, worauf der
Prälat, ohne zu antworten, ihnen eine glückliche Reiſe wünſchte.

Sie zogen nach Warſchau und nahmen ſich vor, auf der Rück
reiſe weitere Kunde von dem Zuſtande des Mönches einzuziehen,
in dem ſie wohl den unglücklichen Starſchensky erkannt hatten.
Aber eine Aenderung in ihren Geſchäften ſchrieb ihnen eine andere
Straße zur Rückkehr vor, und nie haben ſie mehr etwas von dem
Mönche und dem Kloſter bei Sendomir gehört.
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